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Vergebliches Anrennen der Sowjetmassen
^He Ourckkruc ^sversuelie iw Osten Iroir rresiZem ^ ukivaii6 an ^leusolien uncl V̂lalerisl Zesetietlert

>u6.  Berlin,  24 . Juli . Der nchtzehnte«Tag der riesigen Matcr .alschlacht an der Ostfront
brachte eine neue Erscheinung. Bon der Newa bis zum Kuban-Brückenkopf erfolgte schlag¬artig ein bolschewistischer Masscmmgriff , in dessen Verlauf alle verfügbaren Kräfte derSowjets in Len Kampf geworfen wurden. Die Ursache dieses Angriffs ist in dem bisherigenMißlingen der Offensive zu suchen, die unbedingt einen Durchbruch erzielen soll. Da sich dirdeutsche Front bei Orel als so stark erwiesen hat, daß trotz aller eingesetzten Mittel keinoperatives Ziel erreicht werden konnte, hat dieser Fchlschlag die Bolschewisten zur Aus¬dehnung ihrer Offensive auf weitere Abschnitte der Ostfront gezwungen . Der Feind wolltedadurch den Abzug deutscher Kräfte von den bisherigen Schwerpunkten erreichen, um sichdie Voraussetzungen für erneute und erfolgreichere Vorstöße zu schaffen.
Dem unter riesigem AufwandM Menschen undI

Waffen angreifenden Feind traten unsere von der
Luftwaffe wirksam unterstützten HcereSvcrbände
überall erfolgreich entgegen und machten alle Durch-
bruchSversnche zunichte. Sic endeten mit einem Ab¬
schuß von 566 Panzern durch die Wehrmacht und
einer noch nicht feststehenden Zahl an Panzer-
abschujsen durch die Luftwaffe. Insgesamt wurden
bestimmt 600 sowjetische Panzer vernichtet und
damit ein neuer Rekord  aufgestellt, der im
ganzen Ostfeldzug bisher noch nicht erreicht wurde.
Selbst die Glanzleistung des IS. Juli mit 562 Ab¬
schüssen wird hierdurch in den Schatten gestellt.

Insgesamt wurden somit seit dem5. Juli mehr«ls 6500 feindliche Panzer vernichtet. Eine solchealle Erwartungen übersteigende Abnutzung der
Feindkräfte ist nur möglich, -wenn Angriffe aus
einer nahezu verzweifelten Stimmung heraus vor-gctragen werden.

flugzeugen. Trotz des konzentrierten Einsatzes von
Waffen und Munition brachten Grenadiere, Jäger
und Sturmgeschütze'den beabsichtigten Durchbruch
zum Scheitern.

Am sechsten Tage seines Großangriffes im Sü¬
den der Ostfront setzte der Feind seine Vorstöße nur
mit geringerer Kraft als an den Vortagen, und zwar
Dn Raum nordwestlich Kuibyschews am oberenMius  und an den Donezschleifenbei Jsjumfort. Nach Hcranführcn weiterer Reserven ver¬
suchte er, vor allein am Mius, mit etwa einhundert
Panzern den Durchbruch zu erzwingen. Teilkräften
gelang es, unsere Linien zu durchstoßen, sie wurden
aber von eigenen Panzern abgefangen und bisauf geringe Reste vernichtet.

Die seit Tagen mit unverminderter Wucht ge¬
führte Offensive des Feindes gegen den Orel-
Bogen  erfaßte am Südabschnitt ein weiteres, bis¬

her ruhiges Frontstück. Mit zwei Divisionen und
zwei Panzerbrigaden angreisend, gelang dem Feind
vorübergehend ein örtlicher Einbruch, den aber
Grenadiere, Tigerpanzer und Sturmartilleriesofort
wieder beseitigten. Ebenso scheiterten in den Nach¬
barabschnitten die feindlichen Infanterie- und Pan¬
zerangriffe unter hohen Verlusten auf seiten der So¬wjets, die allein im Bereich eines hier eingesetzten
Panzerkorps 105 Panzerkampfwaên einbüßten.
Ansturm am Ladogasee abgeschlagen

Eine neue Schlacht im Nahmen der großen So¬
wjetoffensive entbrannte in dem von unzähligen
Trichtern auf den beiden vorausgegangenen Kämp¬
fen dieses Jahres noch aufgewühlten Wald- undSumpfgelände südlich des Ladogasees.  Nach
zwcieinhalbstündigem heftigem Trommelfeuer von
inindestenS 340 Batterien, mehr als dreißig Gra¬
natwerferbatterien und zahlreichen Salvengeschützen
griffen im Frühnebel achtzehn Sowjetdivisionenmit
Panzerunterstützung an. Da die Angrisfsabsichtendes Feindes rechtzeitig erkannt worden waren,
konnte unsere Artillerie den Bolschewisten schon in
der Bereitstellung erhebliche Verluste beibringcn.
Trotz heftigem Trommelfeuer und fortgesetzterLuft¬
angriffe wurde die Masse der sowjetischen Infante¬rie, die allein mit fünf Divisionen gegen eine ein¬
zige deutsche Division anrannte, vor den Gräben und
Stützpunkten unserer Grenadiere zusammen¬
geschlagen.

Ernährungslagc schreit nach Erfolgen
In der Tat liegen beachtenswerte Meldungenvor. wonach die Lebensmittellage in der Sowjet¬union gebieterisch nach militärischen Erfolgen

schreit und daß infolgedessen Befehle erlaüen wer¬
den mußten, die einen Durchbruch durch die deut¬
schen Stellungen„um jeden Preis,  ohne Rück¬
sicht auf Verluste", fordern. Auslandstimmen spre¬
chen sogar schon davon, daß die Bolschewisten die
Ukraine  zurückcrobern müßten, wenn nicht ern¬
stere Schwierigkeiten die bolschewistische Kraft be¬
sonders im kommenden Winter überhaupt in Fragestellen sollen. -

Trotzdem scheint das Kräftepotential der Sowjets
unter den vorangegangenen schweren Verlusten be¬
reits zu leiden, denn beispielsweise an der Mus-Front und im Raum von Bjelgorod waren die
Angriffe von geringerer Wucht  als an den
letzten Tagen.
Sowjettaktik nur noch Jmproüisation

Alle Italiener der Jahrgänge 19V7 bis 1922 einberufen
8ämt!irde 8onckerkrei»tellunxen Lukgeliobeo - Linsatz »Iler verfügbaren Lräkie

vrsvlderlcvl u o s e r e s 8 o r r e s p o a <l e >>t e o
V. D . Rom , 24 . Juli . Im Zusammenhang mit

den durch die Kriegslage im Mittelmeer und aufSizilien verdoppelten militärischen Aufgaben, dieItalien in Zusammenarbeitmit -Deutschland-zu
lösen hat, wurde in Rom am gestrigen Freitagnäch-
mittag die Einberufung aller zum Wehrdienst taug¬
lichen Italiener der Jahrgänge 1907/>is 1922 be¬kanntgegeben. Die Einberufung der Angehörigen
dieser Jahresklaffen erstreckt sich unterschieds¬los auf alle,  gleichgültig, ob sie ausgebildet sind
oder nicht und ohne Rücksicht auf die Waffengat¬tung, der sie angehören. Gleichzeitig werden alle zum
Wehrdienst beschränkt Tauglichen der Jahrgänge
1914 bis 1922 einberufen. Sämtliche früher für Ein¬

zelfälle ergangenen Sonderbewilligungen, U.k.-Stel¬
lungen usw. sind aufgehoben.

Die Bedeutung dieser Anordnung ist auch darinzu erblicken, daß, während bisher die Einberufun¬genj-des waffentaugliche,-, Italieners „individuell"
gehandhabt wurde, nunmehr die allgemeine, aus¬
nahmslose Einberufung von 17 Jahresklassen
erfolgt. Ab Mitte August werden somit sämtliche
Italiener vom 21. bis 36. Lebensjahr ausnahmslosunter den Waffen  stehen, zugleich mit de»
jüngeren Jahrgängen, die bereits nach den bis¬
herigen Einberufungen Wehrdienst leisten. Die Maß¬
nahme zeigt, daß die Führung Italiens die ihr durch
die militärische Situation gesetzten schweren Auf¬gaben mit dem Einsatz aller Kräfte meistern will.

Im gesamten Raum von Orel  werden immer
wjxder frische Infanterie- und Panzerverbände in
den Kampf geworfen und in elastischer Verteidigung
oder schnellem Gegsnstoß vernichtet. Obwohl hier
der Feinddruck noch sehr, sehr stark ist und obwohl
die dort eingesetzten deutschen Truppen die härte¬sten Kämpfe  zu bestehen haben, die jemals im
Osten gekämpft worden sind, läßt sich doch erkennen,
daß die sowjetische Taktik nur mehr den Eindruck
der Improvisation  macht.

Wenn sich im weiteren Verlauf der Kämpfe Her¬
ausstellen sollte, daß diese riesige sowjetische Maffen-
offensive zu nichts anderem geführt hat, als zu un¬
vorstellbaren Verlusten für den Feind, dann müssen
bei den kommenden Ostkämpfen schwere Folgen fürden Feind erkennbar werden.

An den großen deutschen Abwehrerfolgen haben
zahlreiche Infanterie- und Panzerdivisionen An¬
teil. U. a. erzielte eine brandenburgische Infan¬
teriedivision, die an der Südfront in vier Tagen74 Panzerkampfwagenaußer Gefecht setzte, ihre
Abschüsse im beweglich geführten Abwehrkampf
gegen den Ansturm von acht sowjetischen Schützen¬
divisionen unter einem Panzerkorps. Sie zermürbte
die Kraft der Angreifer in solchem Maße, daß ope¬
rative Reserven des Gegners eingreifen mußten,
um den Zusammenbruch  der feindlichen An¬
griffsfront an dieser Stelle zu verhindern. Auch
im Verlauf der Abwehrkämpfe des 22. Juli zeigte
sich erneut die Uebcrlegcnheit der deutschen Füh¬
rung und Soldaten. Das Oberkommando der Wehr¬
macht meldet dazu ergänzend.:
Harte Abwehr am Kuban und Mius

Am Ostabschnitt des Kuban - Brückenkop¬
fes  begleitete der Feind seine auf verbreiteter
Front liach starkem Trommelfeuer und Vernebelungdes Kampfraumes durch Verschuß von 20 000
Nebelgranaten angesetzten Infanterie- und Panzer¬
vorstöße mit ständigem Geschützseuer und rollenden
Luftangriffen von etwa 400 Kampf- und Schlacht-

Versteifung des Widerstandes auf Sizilien
Live Aveisälenkilaur - 8ckvere kanrer -, kluxreux - uack 8ckikksverlu5te ckes keiuckeo

ll r !>v l l>e r I c v I ooseie , 8 o , t e s o o o 0 e o r e o
ks. Rom, 24. Juli. Bei dem Kampf um Sizilien

wurden nach einer Mitteilung des „Messaggero" in
den ersten zehn Tagen 270 feindliche Flugzeuge
und über 300 Panzerwagen vernichtet, mindesten?
weitere hundert Panzer wurden beschädigt und
zahlreiche gingen vor und während der Landungs¬
operationen verloren. Ferner wurden 26 Handels¬
schiffe versenkt und weitere 56 beschädigt. Nicht
gezählt  sind die in großer Zahl versenktenund beschädigten Landungsboote  aller Art
und viele Frachter,  bei denen die Beschädigun¬
gen nicht ganz sicher sind. Schließlich wurden
dreißig Einheiten der feindlichen Kriegsflotte außer
Kampf gesetzt. Versenkt wurden davon ein schwe¬
rer Kreuzer, fünf Zerstörer und zwei Schnellboote.
Schwer beschädigt wurden 16 Kreuzer, zwei kleine
Einheiten und. vier Zerstörer. Diese anglo-ameri-
kanischen Gesamtverluste zeigen, daß die feindlichen
Operationen in Sizilien so schwer sind, daß der
Nachschub für das Expeditionskorps ohne jede Rück¬
sicht aus die Höhe der Verluste um jeden Preis
fortgesetzt werden muß. Im übrigen läßt die Ent¬
wicklung der Schlacht in Sizilien trotz des anglo-
amerikanischenMasseneinsatzes die Möglichkeit einer
weiteren Versteifung des deutsch-italienischen Wi¬
derstandes auf einer im voraus fcstgelegten Linie zu.

Am gestrigen Tage setzten die Briten und Nord¬
amerikaner ihre Operationen an allen Abschnitten
der Vcrteidigungsfrontfort. Den Druck des Geg¬
ners fingen die Achsentruppen durch bewegli che
Kampfführung  und energische Gegenstöße"auf.Die stark überlegenen Nordamerikaner  ver¬
suchten immer wieder, iu die Verteidigungslinien bei
En na einzudringen, wurden aber unter empfind¬
lichen Verlusten für den Feind abgewchrt. Nach
dem Scheitern dieser Vorstöße ging der Gegner am

Neue Betonung des jüdischen Weltherrschaftsplans
kinßjlsnck iinck ckie 8orvjetuaion tragen ckie Hauptlast , aber D8Z »st makxelrlicd

Von l, » » ° r - r 8 - rIIoer Scdritlleltui - L
bs. Berlin, 24. Juli. Der bekannte USA.-Journalist

Raymond Elapper  schrieb in einem aus London
datierten Bericht: „Ich glaube, die Vereinigten
-Staaten haben weit mehr maßgeblichen Einfluß
auf die Gestaltung der Dinge nach dem Kriege,als wir es bisher selbst wissen. England und die
Sowjetunion haben zwar die Hauptlast zu tragen—
aber den entscheidenden Schlag werden die USA.führen."

Nach Kenntnis des sensationellen„Chicago-Daily--kribune'-Artikels, wonach England und eventuell

andere Dumme„wie Texas" in diese große Juden¬
republik mit der Hauptstadt Washington
ausgenommen werden können, versteht man diese
Bemerkung Clappers nur allzugut. Der „maßgeb¬
liche Einfluß auf die Gestaltung der Dinge", wie
ihn sich die Wallstreet-Juden vorstellcn, kam in die¬
sem Dokument ja mit einer Deutlichkeit zum Aus¬druck, die nichts zu wünschen übrig läßt) Die Briten,
die „nur" ihr Weltreich, ihren König und ihreTories aufzugeben brauchen, können sich nun —
nebst manchen anderen Staaten— auch diesen Zu-
kunstshinweis Clappers hinter die Ohren schreiben.

Abend noch einmal vor, doch brach auch dieser Vor¬
stoß bereits im Abwehrfeuer zusammen. Wie an
den Vortagen waren die Ausfälle der Nordamerika¬
ner wieder beträchtlich. Weitere feindliche Kräfte
versuchten, mehr nach Westen ausholend, erneut
unsere rechte Flanke zu umfassen, doch stellten sich
selbständig operierende deutsche und italienische Ein¬
heiten den Vorstößen immer wieder hindernd in denWeg. Heftigere Angriffe führten die britischen
Truppen.  Nachdem die am Ostflügel der sizilia-
nischen Front führende deutsche Panzerdivisionge¬
meinsam mit italienischen Verbänden am Vortage
mehrere schwächere, wenn auch von starkem Artille¬
riefeuer unterstützte Vorstöße abgewiesen hatte,
griff der Feind mit starken Kräften am Gebirgs-
rand westlich der Ebene von Catania  an. Vor¬
übergehend gelang es den Briten, in die deutsche
Hauptkampflinie etnzudringen, doch wurde der Ein¬
bruch im sofortigen Gegenstoß wieder bereinigt.

Die deutschen Jagdgeschwader  sind un¬
unterbrochen eingesetzt. Es hilft nichts, daß die
Schwere der Kämpfe mit einer fast afrikanischen
Hitze zusammenfällt.
Papstprolest in allen Sprachen gefunkt

vksvrderlcv « o >>s e i e » 8 o r r e 5 p o » 0 e o I c o
Ks. Rom, 24. Juli. Von vatikanamtlichcr Seite

wird mitgeteilt, daß das Protcstschrciben des Pap¬
stes gegen die angelsächsischen Bom¬
benangriffe  auf Rom im Laufe der vergange¬
nen Nacht in allen Sprachen und in alle Länder
von der Radiostation des Vatikans im vollen Wort¬
laut gesendet worden ist. Ein Zeichen für die in
der ganzen Welt herrschende Empörung  über
den Bombenangriffauf Rom ist die Tatsache, daß
bei der Funkstation des Vatikans das Dreifache des
üblichen Umfanges an Telegrammen aus allen Tei¬
len der Welt eingegangen ist.

Evakuierung Roms wird fortgesetzt
vrsvrveilcvl » Kiele » 8 0 I l e s 0 0 K<1e 0 I e K

vl-. Rom, 24. Juli. Die im wesentlichen' auf
Privatinitiative beruhende, von amtlicher Seite be¬
fürwortete teilweise Evakuierung Roms von der
Zivilbevölkerung dauert an. Es handelt sich dabei
nicht nur um die römischen Familien, die nach dem
Terrorangriff auf Rom ihre Vaterstadt verlassen,
sondern auch um eine erhebliche Zahl von Evakuier¬
ten aus anderen Teilen Italiens, die ihre im N 0 r-
den und Süden  gelegenen Städte infolge der
schweren Terrorangriffe verliehen und Rom als
Zufluchtsort wählten,  in der Hoffnung,daß der Feind sich an Vieser Stadt nicht vergehenwerde.

Oie große Schlacht
Von Kriegskoiüditcr t! 0 r » e I i u s i' keiiskrr

UL. Drei Wochen tobt nunmehr die Schlachtim "Osten, und in dieser Zeit sind über6500 Feindpanzer abgeschosse»  wor¬
den. Das heißt: sechs sowjetische Panzerbrigaden
an jedem Tag. Die Heimal müßte 6500 Panzer an
sich vorbeizichcn sehen, dann würde sie wissen, was
das heißt. Aus der Zahl allein kann man sich gar
keine Vorstellung machen. Für uns hier draußen
bedeutet die Gesamtzahl wenig. Sie ist in Einzel¬
kämpfe zerlegt. Für den Mann an der Pal oder
den Panzergrenadier ist die Vernichtung allerdings
sckwn von Bedeutung, und sie ist in größere» Tei¬len eine wichtige Unterlage für die Operationen
der nächsten Zeit. Aber cs gibt noch andere Impon¬derabilien, die man hier nicht vergessen dari. Der
Leser in der Heimat aber mag aus ihr wenigstens
die Härte des Kampfes erkennen, eines Kampfes,
der jetzt in sein viertes Stadium getreten ist.

Gewaltige Material  sch lacht
Was ist in diese» drei Wochen alles passiert?
Erste Phase: 5 Juli : Oertliche Kämpft

bei Orel und Bjelgorod. Auslösung einer bolsche¬
wistischen Offensive.

Zweite Phase: 6. und7. Juli: Deutsche Ge¬
genangriffe  im selben Raum. Van Norden
und Süden schieben sich tiefe deutsche Keile in die
sowjetische Front

Dritte Phase: 8 bis 12. Juli : Gegenangriffe derSowjets im Raum Kursk und ostwärts Orel. Er¬
folg: Riesige sowjetische Verluste  bei
geringen eigenen, ohne nennenswerten Gclände-
gewinn des Feindes. ,

Vierte Phase: Nunmehr sowjetische Großoffen-
sive zur Entlastung im Raum ostwärts und nörd¬
lich Orel. Ausweitung zu einer bisher nicht dazze-
wesenen Ma t er i a l schl acht. In ihr stehen
normale deutsche Abwehrkräste. Das Dccbnnus
zwischen Angrcifendcn und Abwchrcnden ist ein¬
malig und auch für die Ostfront»eil.

Stalins Ziel ist Orel
Das Ziel dieser sowjetischen Osfensive ist Orel.In Beutcpapieren wird ein Befehl Stalins

gefunden. Hierin wird die Umgehung Lrcls im-
Nordcn und seine Einnahme von Westen her, also
von hinten, für den 18. Juli befohlen. Am 19. Juli
ist Orel weiter in deutscher Hand̂ Die deutschen
Truppen, obgleich in den vergangenen Angriffen
und Abwehrkämpfen ermüdet, halten dem feindlichen'
Ansturm stand. Sie halten stand bis zum heutigen
Tage, dem 24. Juli, da dieser Bericht in den Fern¬
schreiber geht. Angesichts der Uebermacht erscheintes unglaublich, aber es ist sür den, der dabei war,
nicht verwunderlich, denn in. dieser Schlacht istalles einmalig  und noch nicht dagewesen: /

Der Einsatz an Panzern, an Flugzeugen, an Ar¬tillerie, an Salvengeschützen, an Spczialwasfen, an
Panzergrenadieren, die Ausdehnung des Schlacht¬
feldes auf über 200 Kilometer Breite, die Bildung)
mehrerer Schwerpunkte gleichzeitig, die ungeheure
Materialmassicruug und ihre Dauer. Genau so ein¬
malig aber sind die deutschen Gegenope¬
rationen.  Sie setzen unter Schonung der eigenen'
Kräfte in überlegenem Einsatz eine bessere Erfah¬
rung und Kenntnis der sturen Kampswalze der So¬
wjets entgegen und bezwingen sie. Sie bezwingen
sie in einer Abnutzungsschlacht, die ebenso einmaligist, wie alles eben Geschilderte.

- Die deutsche Ueberraschung
In jedem Jahre des OstkriegeS hatten die Deut¬

schen im Frühjahr angegriffen, also erwarteten die
Sowjets auch diesmal eine FrühjnhrSoffensive, und-
zwar natürlich an den strategisch günstigsten Stellen,
nämlich aus dem Balkon von Orel. Sie hatten
darum auf der Gegenseite eine Unsumme von Ab»
wehrwäffcn und Divisionen schon bcreitgcstellt. Tann'
kam die Ueberraschung: Die deutsche Früh-
jahrsossensive blieb aus.  Die Sowjets'
waren zunächst völlig unsicher und entschlossen sich
erst nach langem Zögern nun ihrerseits, die Vor¬
bereitungen zu einer großen Offensivez» treffen. ,Das Ziel war der Raum von Orel Sic bereiteten
sich also vor, verschoben Truppen, konzentrierten
Material, legten Depots an und waren mitten im
fröhlichen Wirtschaften, da lösten die deutschen
Operationen am5. Juli diese Offensive vorzeitig aus.

Durch die deutschen Angriffsoperationen wurde
der Gegner, der mit seinem Aufmarsch noch nicht
fertig mar. Plötzlich gezwungen, große Teile seiner
Offcnsivkräffc nun zue Abwehr in den Raum von
Kursk zu ziehen. Hier wurden sie im Laufe der har- ,
tcn Kämpfe vom5. bis zum 20. Juli zwischen Orelj
und Bjelgorod zerschlagcn , dezimiert und
verbraucht.  Im Raum,.westlich Kursk drohten
trotzdem, da die zwei Stoßkeile aus dem Norden
und dein Süden immer weiter vordrangci«-, die feind¬
lichen Armeen abgeschniitcnz» werden. Die Bol¬
schewisten suchten dieser Gefahr durch eine Ent-
lastungsoffcnsivezu begegnen. Sie begannen ihre
Großoffcnsive in einer ausgesprochenen Zwangs¬lage,  dezimiert und unfertig. Große Teile der tat¬
sächlich bereitgestelltcn Truppen waren um Kursk
bereits verbraucht. Was blieb, war aber immer noch
eine sehr beträchtlicheStreitmacht.
Wellenbrecher von eiserner Härte

Was sieb bei der Abwehr der bolschewistischen
Großofsensive nun hier abspielt, ist nichts andere-als eine riesige Abnutzungsschlacht. Mit einer Be¬
weglichkeit wie nie wird jeder bolschewistischeGroß¬angriff unter Einsatz sparsanister Mittel von der
deutschen Heersühruno gerade im rechten Auaen-



Der
Führer -Hauptquartier , 23. Juli . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt : Der Feind
dehnte seine Großangriffe gegen die Ostfront
aus weitere Abschnitte aus . Trotzdem blieben auch
gestern seine Versuche, ohne Rücksicht auf Verluste

> einen Durchbruch zu erzielen , vergeblich. Entgegen
aller feindlicher Propaganda stehen die Armeen
des deutschen Ostheeres festgefügt und un¬
erschüttert.  Im engsten Zusammenwirken mit

, der Luftwaffe fügen sie dem Feind ungeheure blu¬
tige Verluste zu. So verloren die Sowjets gestern
566 Panzer und 105 Flugzeuge . Weitere Panzer

, wurden durch die Luftwaffe zerstört . Am Kuban-
Brückenkopf und südlich des Ladogasees begann der
Feind die von der deutschen Führung erwarteten
Angriffe nach starker Artillerievorbereitung , mit
Panzer - und Schlachtfliegerunterstützung . Sic ' schei¬
terten restlos . An der Front vom Asowschen Meer
bis Bjelgorod setzten die Sowjets den Ansturm

,gegen die deutschen Stellungen auch gestern ver¬
geblich fort . Eine nordwestlich Kuibyschews durch¬
gebrochene Panzcrgrnppc wurde unter Abschuß von

. 50 Panzern bis auf geringe Reste vernichtet . Im
gesamten Raum von Orel  warfen die Sowjets
starke zum Teil frische Infanterie - und Panzer¬
kräfte in den Kampf . Auch diese wurden in 'wech¬
selvollen Kämpfen - unter schweren Verlusten » zu¬
rückgeschlagen. Bei der Abwehr eines sowjetischen
Bomberverbandes , der ein deutsches Geleit in un¬
mittelbarer Nähe der nordnorwegischen Küste an¬
zugreifen versuchte, wurden durch Jäger und Ma¬
rineflak 15 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Auf Sizilien  kam es gestern nur im mitt¬
leren Abschnitt zu schweren Kämpfen , in deren
Verlauf feindliche Angriffe verlustreich abgewiesen
wurden . Im westlichen Abschnitt wurde eine rück¬
wärtige Verteidigungsstellung bezogen. Der Feind
folgte hier nur zögernd . Bei Catania hält der Ar-
ttlleriekampf an . Im Nachtangriff gegen den- Nach¬
schub des Feindes zwischen Malta  und Sizilien
traf die Luftwaffe vier Frachtschiffe mittlerer Größe
mit schweren Bomben.
MllMIIIstttNNIllMMUkMMUMIIUUUMIUttMMNlkMttttlMNIttMIMtMklMttMIsilUMIMI»

blick gestoppt. Durch Abschnürungen , Gegenstöße
und Einkesselungen wird täglich aufs neue das
einzige Ziel dieses Kampfes erreicht : die Ver¬
nichtung von Unsummen feindlicher
Kräftealler Art.  Schon jetzt müssen die
Bolschewisten ihre kostbaren Garde -Schützen -Divi-
fionen in die Schlacht hineinwerfen , weil die Pan¬
zerdivisionen längst nicht mehr ausrcichen.

Der deutsche Grenadier  hat in dieser
Abnutzungsschlacht einen weiteren Beweis feiner
Vielseitigkeit gegeben. Was kann er nicht alles!
Angriff vortragen , Angriff abwehren , Stellung hal¬
ten , Panzer über sich Hinwegrollen lassen, sie dann
von hinten vernichten , im Gegenstoß den Feind zu¬
rückwerfen, in endlosen Märschen von einem Raum
tn den anderen jagen und vor allem den Gegner in
Atem halten . Das ist die Kunst der deutschen Füh¬
rung : Wie eine Feuerwehr ist die Truppe immer
dort rechtzeitig zur Stelle , wo es zu brennen be¬
ginnt . Der . Vergleich hinkt nur insofern , als nicht
mit Wasser gelöscht wird , sondern mit Panzergrana¬
ten , Schlachtfliegern und Vernichtungsladungen

Im Raum von Orel rollen jetzt sämtliche für die
Offensive bereitgestellten Sowjetkräfte , und alle
kommen zum Verschleiß.  Die deutschen
Grenadiere bedienen die Mühle , in der die Gegner
zermahlen werden . Die Zahl der sowjetischen Toten
beträgt mindestens das Siebenfache der Zahl der
Gefangenen . Noch ist die bolschewistische Sturm¬
flut nicht versandet , aber sie ist gebrochen an
dem Wellenbrecher,  den unsere Grenadiere
vor der großen deutschen Ostfront im Raum von
Orel in tiefster Pflichterfüllung und eiserner Härte
halten

Ruhmestaten unserer Eisenbahner im Osten
Irotz Lomben- unck Lanckenterror ucuräen 32 000 Kilometer 8treclre umeespurt

llradtderledt nasere » H o r r e s p o n,1 e n t e o
Ir . Im Osten, 24. Juli . Der Staatssekretär im

Reichsverkehrsministerium Dr . Ganzen ntü ller
bereiste die Ostgebiete und zeichnete im Rahmen
eines Betriebsappells in der Generalvcrkehrsdirek-
tion Osten wiederum mehrere Eisenbahner aus dem
Front - und aus dem Bandengebiet mit dem ihnen
vom Führer wegen Tapferkeit und soldatischen Ein¬
satzes verliehenen Eisernen Kreuz II . Klasse bzw.
Kriegsverdienstkreuz I . Klasse mit Schwertern aus.
Wie er betonte , ist die Verkehrslage  trotz des
Luft - und Bandenterrors auch in den besetzten
Ostgebieten flüssiger denn je.  Die erhöhten
Anforderungen durch die an der Ostfront neu ent¬
brannte Schlacht können ohne Schwierigkeiten be¬
wältigt werden . Die Reichsbahn besitzt sogar noch
einen erheblichen Spielraum zu Mehrleistungen
über den gegenwärtigen Stand Humus.

lim den 'Anschluß an das deutsche Bahnnetz
sichcrzusteileu, mußten die ehemaligen Sowjetlinien
von ihrer breiteren Spurweite auf die deutsche
Normalspur umgespurt werden . Die hierbei voll¬
brachten Arbeitsleistungen  gehören für
alle Zeiten zu den größten Ruhmestaten unserer
Eisenbahner , denn sie waren vielfach geradezu
schlachtcntscheidcnd. Ein deutsches Stammpersonal
von 40 Kopsen hat es mit 10 000 Russen zuwege
gebracht, bei 18 Grad Kälte und Schneestürmen
bis 52 Kilometer täglich umzuspuren . Von der
Gesamtleistung der umgespurten 30 000 Kilometer
erhält man erst die richtige Vorstellung , wenn man

sich vergegenwärtigt , daß die Deutsche Reichsbahn
in .ihrem ursprünglichen Netz 78 000 Kilometer
hatte . Die Leistungsfähigkeit der umgespurten
Strecke wurde durch Erweiterungsbauten noch er¬
heblich verbessert , und zwar durch den Einbau von
Weichen und Neberholungsgkeisen , die Errichtung
von Lokomotivschuppen und Wassertürwen , die
Verlegung von Hunderten von Kilometern neuer
Rohrleitungen und die Neuschaffung einer Fülle
von Maschinenanlagen . So wurde das Strecken¬
netz, das die deutsche Ostfront versorgt , immer dich¬
ter und zuverlässiger . Au diesen Leistungen sind
die Reichsverkehrsdirektionen mit ihren : eigenen
Personal und den von ihnen beauftragten Finnen
mit 40 Prozent , die Organisation Todt nnt 30 Pro¬
zent und Heide znsammcn ebenfalls mit 30 Pro¬
zent beteiligt.

Alle diese Aufgaben waren nur zu meistern,
weil der deutsche Eisenbahner seine Pflicht im be¬
setzten Ostgebiet mit - vorbildlicher Treue und Ein¬
satzbereitschaft erfüllt hat . Besonderes Lov vxrdicnl
der 'deutsche Lokomotivführer , der N a cht für
Nacht die durch Bandenanschläge gefährdeten
Strecken befahren und selbfk- zur Waffe ge¬
griffen  hat , um den feindlichen Widerstand zu
brechen, wo er ihm entgcgentrat . Bei der Vertei¬
digung von Bahnhöfen , Gleisanlagen uno rollen¬
dem Material hat der Mann mit dein Flügelrad
auf dem Kragenspiegel ein stilles Heldentum ent¬
faltet , das allein die Größe des erreichten Erfolges
gewährleistete.

Großes Handelsschiff in Brand geschaffen
Der italienische Wehrmachtbericht

Rom , 23. Juli . Das Hauptquartier der italieni¬
schen Wehrmacht gibt bekannt : „Angriffe bedeuten¬
der feindlicher Streitkräfte gegen den mittleren
Frontabschnitt und in der Ebene von Catania
sind von den italienischen und deutschen Truppen
zurückgewiesen worden , während im westlichen Ab¬
schnitt die Verteidigung nach erbitterten Kämpfen,
die gegen schwere Panzer zu bestehen waren , aus
rückwärtige Stellungen zurückgehcn mußte . Flieger-
Verbände der Achse haben gegen die feindliche
Schiffahrt in den stzilianischen Gewässern operiert;

-ein großes Handelsschiff ist von unseren Torpedo¬
flugzeugen im Osten von Kap Passers getroffen und
in Brand gesetzt worden . Ueber Sardinien
verlor die anglo -amerikanische Luftflotte bei dem
Angriff , der im vorigen Heeresbericht erwähnt ist,
durch unsere Jäger zehn knehrmotorige Bomber;
die Flak schoß außer den bereits genannten zwei
Flugzeugen ein drittes ab. Luftangriffe auf Fog¬
gia , Salerno und auf einige kleine Zentren La¬
tiums verursachten in den beiden Städten erheb¬
liche Schäden , dagegen in der Campagne Romana
solche von unwesentlichem Ausmaß ."

23 Schiffe bet Rendova versenkt
Tokio , 24 . Juli . Seit der Landung der Nord-

amerikancr auf der Insel Rendova  erzielten die
Japaner in der Zeit vom 30. Juni bis zum
20. Juli nach einer Mitteilung des Kaiserlichen
Hauptquartiers folgende Erfolge : Es wurden 265
Feind Maschinen  abgeschossen und 23 Kriegs¬
und Transportschiffe versenkt sowie ein Kreuzer
und vier Transporter schwer beschädigt. Unter den
versenkten Schissen befinden sich fünf Kreuzer,
fünf große Zerstörer , ein Zerstörer , ein Speziälschiff,
zwei nicht identifizierte Kriegsschiffe , vier Trans¬
porter , ein Torpedoboot und ein Kreuzer , der in
die Luft / log . Während der gleichen Zeit wurden
66 japanische Maschinen abgeschossen oder beschädigt.

Streitigkeiten um Roosevelt
Stockholm, 24 . Juli . Wie aus Washington be¬

richtet wird , wird der skandalöse Konflikt zwischen
dem Vizepräsidenten der Vereinigten Staaten Wal¬
lta c e und Jesse Jones,  die beide ihren Funktio¬
nen als Direktoren wichtiger Kriegsämter enthoben
wurden , in journalistischen Kreisen weiterhin leb¬
haft kommentiert . Außerdem bildet dieser Konflikt
auch die Ursache für Streitigkeiten in der Demo¬
kratischen Partei Roosevelts selbst. Nach der von
Roosevelt getroffenen Entscheidung wird es für
Wallace praktisch unmöglich sein, sich als Kandi¬
dat für den Posten des Vizepräsidenten aufstellen¬
zu lassen . Man glaubt , daß Roosevelt einen ande¬
ren Mitarbeiter , wahrscheinlich den Führer der
demokratischen Mehrheit im Kongreß , Rayburn,
aussuchen wird . Die Zeitungen , die Wallace unter¬
stützen, beschuldigen Roosevelt , ausschließlich für
die Zwecke seiner Politik und der Wahlen gehan¬
delt zu haben.

ii » ItiirLv
Ritterkreuzträger Oberleutnant Karl K i tz n e r.

Staffelfübrcr in einem Sturzkamvfgefchwader , starb
an der Ostfront den Fliegertod.

Zwischen Donez und Mius wurde ein deutscher
Nahaufklärer  von vier Sowjetjägcrn ange¬
griffen . Trotzdem gelang es ihm , einen der Gegner
abzuschicbcn und die übrigen drei Kcindjäger zu ver¬
treiben.

Neichsorganisativnsleiter Dr . Lev sprach in Leip¬
zig und Chemnitz auf Grobappellen der .Politischen
Leiter über die groben Kraftanstrenaunaeu des deut¬
schen Volkes zur Erringung des Endsieges.

Der Duce bat Rationalrat Giuseppe Peverelli
zum neuen italienischen Verkebrsmiuifter ernannt.

Der ^ stellvertretende Regierungspräsident von
Plovdiv (Pulgarien ) ist von zwei Kommunisten
überfallen und ermordet worden.

Unter den Nomaden Ostsvriens  ist eine neue
Revolte ausaebrochen , die sich gegen die Nahrungs-
mittclbcschränkungen durch die englischen Besatzungs-
behörden richtet.

Lin Lekaukensler äeul8ek «r ^ rl : H1ü11iau8en cler LuncIZau

? bleiben dienten
„Krieg , Handel und Piraterie — dreieinig sind

Z sie, nicht zu trennen !" So hat schon der alt,
D Goethe die Art charakterisiert , in der Großbritau-
Z nten seine Kriege zu führen pflegt . Für England
Z ist der Krieg nie etwas anderes gewesen als die
Z Fortsetzung unsauberer G -' -l 'O'ie mit anderen
I Mitteln . Ms SeerSg: b. . ie keines der un-
- geschriebenen Gesetze des achteten, keine

Ritterlichkeit , keine Scho¬
nung wehrloser Frauen
und Kinder kannten,
haben sich die Briten
in: 17. Jahrhundert den
Aufstieg zur Großmacht
gebahnt . Am Anfang des
19. Jahrhunderts em¬
pörte sich noch die Kul-
lurwelt , als ein typi¬
scher Vertreter des hri-
tischen Geistes , Lord El-
gin , die Wirren der
Napoleonischcn Kriege

- benutzte, iiui aus Athen
ß den weltberühmten Parlhenon -FrieS zu stehlen,
ß Selbstverständlich hat England nie daran gedacht,
Z diesen Diebstahl später wieder gutzumacben . Der
V Värtbenon i^ries bildet noch heute einen der
s S - ' ä ;e des l : :-.isll:en Museums.
Z ^ino jetzt kätl John Bull , der alte Seeräuber,
D die Gelegenheit für günstig , wieder ähnliche bil-
Z lige Erw « bungen zu machen. Aus der Cyrenaika
s kommt die Nachricht, daß die dort von den Jta-
Z lienern in mühsamer archäologischer Arbeit ge-
Z sammelten Kunstwerke ves Altertums — damals
D bildete die Cyrenaika ja noch eine blühende und
D fruchtbare Provinz des Imperiums Romanum—
Z von den Engländern einfach gestohlen werden.
Z Vorläufig hat man diese „ Neuerwerbungen " in
D den Museen von Alexandria untcrgestellt , um sie
D bei besserer Gelegenheit nach England zu ver-
V frachten . Sie mögen noch so vornehm tun , die
D Lords und Plutokrateu von London — im
Z Grunde ihres Wesens sind sie heute noch dieselben
Z Seeräuber und Strauchdiebe geblieben wie êtnst.

XiiiQ « » 118 » Derzeit
Ei « Storch brachte ihn : den Tod . In einem Hoch-

spaniiungsnev batte sich in der Nähe von G o st¬
ier s b a u s e n lWestvrenhen ) ein Storch verfan¬
gen . Bei dem dadurch entstandenen Kurzschluß war
der Leitungsdrabt beschädigt, so daß er zur Erde
herabhing . Ein Soldat , der anscheinend das Tier be¬
freien wollte , kam mit dem Drabt in Berührung und
war auf der Stelle tot.

Stach dem Fett kam das Bier . Kürzlich hatte sich
rund um die I n s c l "F ü b r ein grober Fcttrina ge¬
bildet , der wahrscheinlich von einem Tanker ber-
stammte . Wenn auch dieses Fett zu Nabrungszwecken
nicht benützbar war . so fand cs doch reibende Ab¬
nehmer . da eS im Haushalt und in technischen Be¬
trieben gut verwandt werde » konnte . Einige Zeit
später schwamm anch die Insel Westerland ähnlich
„im Fett ". Nun meldet die Insel Föhr , dab nach dem
Fett Fässer mit Bier , und zwar mit englischem Por¬
ter, ange 'chivemmt wurden . "

Fünf Millionen Kronen gestiftet . Zugunsten der
geplanten Gründung einer zweiten norwegischen Uni-
versitat in Bergen  fetzte ein verstorbener norwe¬
gischer Kapitän sin Vermächtnis von fünf Millionen
thronen ans . Sollte der Plckn binnen der nächste»
zehn Jahre nicht zur Durchführung kommen , so fällt
das Vermächtnis an die südnorwcgische Gemeinde
Frederikstad , wo der ErblafserAeiike Jugend verlebte.
Doch auch in diesem Falle soll das Geld zum Besten
der studierenden Jugend Verwendung finden.

Ei « « « angeuebmer Ttallnachbar . Die Kuh eines
Bauern in No 'rdschweben  wollte plötzlich nicht
mehr fresse» . Der Tierarzt stellte fest, bah die Kuh
nicht imstande war , Nahrung zu sich zu nehmen , weil
ihr ein » eben ihr behendes Pferd die halbe Zunge
abgebissen hatte.

Vor vier Jahren schien es noch ein unumstöß¬
liches Gesetz der politischen Entwicklung des
Westens zu sein, daß Frankreichs angeblich unein¬
nehmbare Festung Belfort  für immer den Weg
durch die Burgundische Pfarte sperren und Deutsch¬
land durch die Vogesen und die Maginotlinie für
immer auf das rechte Ufer des Rheins beschränken
werde. Heute sprechen wir im Sundgau von der
Aufgabe , hier ein „Schaufenster " Mutscher Art
und deutscher Leistung zu schaffen. Die Festung
Belfort ist nicht mehr . Der Weg durch die Bur¬
gundische Pforte ist in deutscher Hand . Hier im
Sundgau werden künftig alle, die vom
Südwesten Europas nach Deutschland
kommen, zum ersten Male deutschen
Boden betreten . Der Sundgau ^ und
seine größte Stadt , Mülhausen , müs¬
sen Vorbild Deutschlands
werden.

Die Menschen des Sundgaus haben
ebensowenig mit Französischem ge¬
mein wie die Menschen der nörd¬
licheren Gebiete des Elsaß . Sie sind
Memannen . Ihre Entwicklung ist
durch den natürlichen Reichtum des
Bodens und durch die Schranken be¬
stimmt, die ihrem Blick und ihrem
Weg in die Welt früher gesetzt waren.
Es gibt kaum einen Fleck mitteleuro¬
päischen Bodens , auf dem sich die
politische Tragik deutscher Menschen,
aber ' auch ihre Zähigkeit , so leicht
ablesen läßt wie hier . Der Sundgau
und das Elsaß sind eins zur Zeit
der Blüte des Stauferreiches , als die
politische und auch wirtschaftliche
Kraft Deutschlands im Raum von
Bingen bis Basel zusammengefaßt
war . In der Zeit des Verfalls setz¬
ten sich im Elsaß die Habsburger
durch, die mit dem Hinübergreifen
an die Donau und mit Oesterreich
die Kaiserkrone gewannen . Die freien
Reichsstädte des Elsaß standen in
ständigem Kampf und in zeitweiliger
Unterwerfung unter die Habsburger.
Dann kamen mit Frankreichs König
Karl VII . die Armagnacs über das
Land . Die großen Reichsstädte des
mittleren und nördlicheren Elsaß
schlossen sich zur Abwehr zusammen.
Mülhausen versuchte seinen Wider¬
stand durch ein Bündnis mit dem
Schweizer Kanton Bern und einem
zweiten Bündnis mit dem Kanton
Basel zu sichern. Ihm folgte 1515
ein Bündnis mit allen Schweizer
Kantonen , das die gemeinsame Hilf«

und Verteidigung bei jeder Bedrängnis vorsah.
Fast 300 Jahre wurde durch dieses Bündnis der
Sundgau mit seiner größten Stadt unter die poli¬
tischen Gesetze der Schweiz gestellt. In der Mitte
des 18. Jahrhunderts führten aus Baden gekom¬
mene Kaufleute in Mülhausen die Industrie der
Baumwolldruckerei  ein . 1772 bestanden
schon 15 Fabriken dieser Art in der Stadt . Man
machte große Geschäfte in Frankreich , weil man
mit einfachen technischen Mitteln die „Jndienne-
Stoffe " nachahmte , welche die französische ostindische
Kompanie zu teuren Preisen einführte . Der Ver¬

kauf dieser Baumwolltuche in Frankreich ging Jahr¬
zehnte gut . Dann griff aber in den letzten Jahren
des französischen Königtums die Finanzverwaltung
gegen Mülhausen ein . Man verbot die Einfuhr der
dort bedruckten Baumwollstoffe . Die französischen
Imperialisten der jungen Republik wollten Mül¬
hausen als letzte/deutsches Gebiet des Elsaß , nach¬
dem längst alles Land zwischen Vogesen und Rhein
der französischen Eroberungssucht anheimgefallen
war , mit billigen Mitteln einverleiben.

Jahrelang wehrte sich Mülhausen trotz schwerster
Not und Hungers gegen Frankreich . Die Bürger

glaubten sich auf ihr Bündnis mit
den Schweizer Kantonen verlassen zu
können . Statt dessen gaben auf ihre
Bittbriefe die Schweizer Eidesgenossen
lediglich einige gute Worte und am
3. Januar 1798 mußte die Bürger¬
schaft den Beschluß fassen, den Fran¬
zosen nachzugeben . Der letzte Stütz¬
punkt des Deutschtums im Elsaß war
dahin.

Für die Stadt Mülhausen be¬
deutete der Anschluß an Frankreich
eine gute Entwicklung ihrer Indu¬
strie. Denn an Energie der wirtschaft¬
lichen Führung waren die Mülhauser
den französischen Konkurrenten weit
voraus . Sie gründeten neben der
Textil - die Eisenindustrie.

Im Jahre 1904 entdeckten Mül¬
hauser Industrielle die großen Kali¬
vorkommen  des .Elsaß und be¬
gannen mit eigenen Mitteln ihre
Ausbeutung.

Nach dem Weltkrieg , bei dem Mül¬
hausen trotz der -schweren Kämpfe am
Hartmannsweilerkopf gut davonge¬
kommen war , kam die zweite große
Enttäuschung für alle Bürger dieser
Stadt , die sich politisch nicht an
Deutschland , sondern an die „Fremde"
gehalten hatten . Regierung , General¬
stab und Parlament Frankreichs waren
sich darüber einig , daß es „unsinnig"
sei, in dem Gebiet zwischen Belfort
und dem Rhein eine Industrie zu
fördern . Man sah den Sundgau als
kommendes Schlachtfeld an und ließ
Mülhausen wirtschaftlich zugrunde
gehen. Die Zahl der Arbeitslosen
war in Mülhausen fünf Jahre vor
dem Kriege verhältnismäßig größer
als in Deutschland um 1932 . Am
18. Juni 1940 nahmen deutsche Sol¬
daten Mülhausen wtedertndeut-
schen Besitz.
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Schweres Brandunglück beim Futterschueide « . Ein
schweres Brandunglück ereignete sich in der italie¬
nischen Ortschaft S v a d o n i. Dort ging der Benzin-
bebülter einer FutterschneidmasHine in Trümmer.
Der ausgelaufene Brennstoff entzündete sich. Die
sechs Angehörigen des Bauern , die das Feuer zu » '
nächst zu löschen versuchte » , dann aber von den Flam-
men eingeschlosscn wurden , trugen schwerste Brand¬
wunde » davon . Bier find bereits im Krankenhaus ge-
storbe» . Die beiden übrigen schweben in Lebensgefahr.
- Nenartige Sicher « « « gegen Bahnnnfiille . Auf der
Bahnstrecke , die am Corner See entlang der Berga - ,
maskischen Boralpen führt , ist von der italienischen
Staatsbahn eine neuartige Strcckensicherung anae - ,
bracht worden . Diese Sicherung dient dazu , automatisch
die Haltsignale in Gang zu setzen, wenn durch Erd - .
stürz oder Abrutsch von Steinen die Strecke gesperrt '
ist. Durch die Haltsignale gesperrt » wirb jerveils der
Teil der Strecke , der durch den Erdrutsch unbefahr¬
bar geworden ist.

Mäuse ernte « Weizeuacker . Ein Schweizer
Landwirt machte sich dieser Tage auf . um einen sechs
Ar groben Weizenacker zu ernten . Zu seinem Ent - ,
fetzen entdeckte er , dab sämtliche Aehren am Boden
abgefchnittcn und zum Grobteil leer dalagen . Sofort
verständigte der Geschädigte die Polizei . Die Erhebun¬
gen ergaben aber eindeutig , dab die Getrerdediebe
Mäuse waren , denn die llntcrsnchungsbcamtcn konn¬
ten an Ort und Stelle znschen , wie die Mäuse die -
Halme erkletterten , sie unterhalb der Aehren durch-
bissen und danach die am Boden liegende » Früchte -
fraßen.

Oer Rundfunk am Sonntag und Montag
Sonntag . Reichsprogramm . 9 bis 1V Ilbr : „Unser

Schatzkästlein " mit Theodor Loos . 10.19 bis 11 Uhr:
Alte Chor- und Blasmusik . 11.98 bis 11.39 Uhr : Sie-
der zum Mitsingen . 11.39 bis 12 .30 Uhr : Melodien¬
folge aus Chor und Operette . 12.40 bis 14 Uhr : DaS
deutsche Bolkskonzert . 14.39 bis 13 Uhr : Friedrich
Domin erzählt ein Grirmnsches Märchen . 15 bis 19
Uhr : Unterhaltungskompontsten im Waffenrock . 19
bis 18 Uhr : ..Feldpost -Rundfunk ". 18 bis 19 Uhr:
Konzert der Preutzischen Staatskavelle (Schumann,
von Schillings ) . 20.15 bis 22 Uhr : Unterhaltungs¬
konzert — Deutschlandsender . 8 bis 8.39 Uhr : Deutsche
Oraelmusik des 17. Jahrhunderts . 19.10 bis 11 Uhr:
Vom grobe » Vaterland : Mark Brandenburg . 18.89
bis 15.55 Uhr : Beethoven -Klaviermusik urrü Brahms-
Lieder 18 bi » 19 Uhr : Bunter Melodienreigen . 29.15 >
bis 21 Uhr : „Musikalische Kostbarkeiten " (Kammer¬
musik ) 21 bi» 22 Uhr : Aus der Welt der Over.

Montag . ReichSvrogramm . 11 bis 11.39 Uhr : Klei¬
nes Konzert der Wiener Svmvhoniker . 11.39 bis 11.49
Uhr : „Und wieder eine neue Woche". 15 bis 19 Uhr:
„Schöne Stimmen in zeitgenössischen Liedern ". 19 bis
17 Ubr: Wenig bekannt« Unterhaltungsmusik. 17.18
bis 18 .39 : „Dies und das für Euch zum Spatz ". 29.15
bis 22 Uhr: „Für jeden EtwaS". — Dentlchlandsen-
d«r . 17.15 bis 18.89 Ubr : Klavierkonzert von Weber.
Kammermusik von Kornauth und Wolf -Ferrari . 29.15
RS 21 Ubr : Lieder mit seltener Jnstrumentalbealei-
tuna . 21 bt« 22 Ubr : „Komvonisten dirigier «» ": Ju¬
lius Weisman « (Fretbura ) .
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Deutsche Granaten haben einen mit Ge ! beladenen Nachschubwagen der Sowsets getroffen , der nun,
eine lange Rauchfahne hinterlassend , ausbrennt ( ff -PK .-Kriegsbe . -ter Büschel-Scherl)

Zauberin „Organisation Tobt"
Unsere ^ rbeitsinäoner in 8erb»en - Oevvimmcl van klensttic», I,oren on6 Lsxxer»

Ohne Unterlaß sausen im lichtgrünen Hochhaus
Belgrads  die schnellen FahiFtühle bis hinaus
in die höchsten Geschosse. Das Hauptquartier der
Organisation Todt  für den gesamten Süd-
ostcn residiert nicht in einem der in vornehmer
Ruhe und Abgeschlossenheit liegenden Repräsen-
tativbauten oder Verwaltungspaläste , wie sie die
ehemalige jugoslawische Regierung in den letzten
Jahren aufgeführt hat , sie sitzt und arbeitet Kort,
wo das Leben pulst , GneS Leben , das der Organi¬
sation Todt seine Wiedererweckung verdankt . Zer¬
schlagen und geschwärzt lag die Stadt , die sich einst
die „Weiße"  nannte und heute wieder nennen
kann, von Wunden bedeckt war das Land , obwohl
nur ein rascher Krieg über eS hinweggebraust und
der Sieger mit aller Schonung vorgegangen mar.
Das Gehirn der Zauberin

Wenn daher heute, nach zwei Jahre », Serbien
und Belgrad wieder leben und arbeiten,
dann ging dieses Leben von jenem grünen Hoch¬
haus am verkehrsreichsten Platz , der Terasie , aus,
von wo die Fäden über das ganze Land , ja weit
über dessen Grenzen hinauslaufen . Hier sitzt das
Gehirn der Zauberin OT .. hier treffen sich Wehr¬
macht, Verwaltung , Polizei . Sicherheitsdienst,
NSKK . und Arbeitsdienst mit ihren Wünschen,
hierher kommt das Zivil der Unternehmer und Ar¬
beiter . Das grüne Hochhaus ist alles andere als
Etappe . Von ihm aus werden immer wieder neue
Schlachten geschlagen, neue Einheiten aufs Kampf¬

Ukraine - das weite Land ohne Wälder
Uns Aroüe probier » : Oie LervLlcknoZ - Oer 8ieZ cker 8leppe - 8eckertts » i» e porscbunZsnrkeiteo ckentseder ^lkissevseidLltler

Von llriegsberictiter Or . IViltletm ^unzerinann
UL . Mit Erstaunen sicht man im ukrainischen

Bauernhause zu, wie ein Bündel Stroh nach dem
anderen in den Ofen gesteckt wird , wenn die Haus¬
frau am Morgen ihre Suppe kocht. Ist die Suppe
fertig , so verlöschen schnell die Flammen , die Glut,
das Feuer und man versteht bald , warum man in
diesen Bauernhäusern die in den kurzen Feuerzeiten
erzeugte Wärme so sorgsam hütet , warum alle Fen¬
ster im Winter verklebt sind, die Türen nur mög¬
lichst wenig geöffnet werden und sich das ganze
Leben der Familie , im Wachen und im Schlafen,
um die Feuerstclle konzentriert . Das Holz fehlt in
der Ukraine , der Brennstoff für das Dorf , weil es
in den weiten Räumen keine Wälder gibt . So stellt
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Einbruch in - ic feindliche Stellung
^ -Grenadiere sind hier in den bolschewistischen
Graben eingebrochen und holen nun die Bolschewi¬
sten einzeln aus ihren Lochern heraus

( ^ -PK .-Kriegsberichter Grvnert -Scherl)

sich hier im Süden immer wieder jene Frage , die
am ersten Tage schon das Erlebnis der weiten , ein¬
tönigen , schwermütigen Landschaft wachwerden ließ,
warum der Wald fehlt in diesem sonst so frucht-
hären Lande.

Ein Jahrhundert Aufforstung
Die meisten Menschen machen sich die Antwort

leicht. Allerdings zu leicht. Sie erklären sich das
Fehlen des Waldes durch den Raubb -a u , der hier
einmal getrieben worden sein muß . Diese Antiöort
ist nicht nur oberflächlich, sie ist sogar stlsch. Raub¬
bau am Wald hat man in dem allgemein wald¬
reichen Rußland gewiß reichlich getrieben bis in die
jüngste Zeit . Besonders galt das für den Raum
zwischen Charkow und Kursk. Doch in derSteppe
liegen die Dinar anders . Der deutsche Soldat war
nicht der erste, der die Frage nach dem Wald gestellt
haben "mg Wie bei fast allem in der russischen
Wirtschaftsgeschichte , kann man auch hier zurückgehen
auf Peter I ., der bei Taganrog Eichelsaate«
anlegen ließ . Das gleiche versuchte unter Katha¬
rina II . Potemkin und später dieser und jener Guts¬
besitzer. Aufforstungsarbeiten waren ferner zu Be¬
ginn des 19. Jahrhunderts nördlich des Asowschen
Meeres von den aus Deutschland eingewanderten
Mennoniten durchgeführt worden , die anstatt des
Militärdienstes einer sechsjährigen Arbeitsdienst-
Pflicht zu genügen hatten , und mit der Steppe n-
aufforstung  begann 1843, vor 100 Jahren , der
Forstmann von Graf .zwischen Dnjepr und Asow-
schcm Meer . Sorgfältig wurde der aufzuforstende
Boden in mehrjähriger Vorarbeit gelockert und vom
Unkraut befreit . Dann wurden die Stämme gesetzt
und auch nach der Pflanzung wurde der Boden im¬
mer erneut gejätet und gelockert, um den jungen
Eschen-, Ahorn - und Ulmenstämmchen die beste
Hege und Pflege angedeihen zu lassen. Ueber dreißig¬
mal ließ von Graf den Boden bearbeiten . Es war
ein äußerst kostspieliges Verfahren . Aber — und das
war das Entscheidende — die Anpflanzung gedieh.

Die Grenzen der Natur
So wurden unter Verwertung der Erfahrungen

im Laufe des Jahrhunderts weitere Aufforstungs-
iMMt -druchgesührt, Ags zweit, KrrsuHsztrl lag in

der Auswahl der für die Steppe geeigneten Baum¬
arten . Während der eine die Esche, den Ahorn und
die Ulme bevorzugte , hielt der andere die weiße
Mazie für den geeigneten Stcppenbaum . Die Pra¬
xis sah eine Mischung dieser Baumarten vor , zu
denen wir noch die Eiche zählen müssen. Am volks¬
tümlichsten wurde die w c i ß e A ka z i e. Sie ist der
Baum des ukrainischen Dorfes geworden . Aber
mochte man den junge » Forsten auch noch so viel
Pflege angedeihen lassen, sie starben kn verhältnis¬
mäßig jungen Jahren , und besonders das Dürrejahr
1891 — nach einer 50jährigen an Hoffnungen rei¬
chen Forschungs - und Versuchsarbeit — schien alle
diese Hoffnungen aus eine Aufforstung der Steppe
zu Grabe zu tragen . Die meisten Vcrsuchsforsten
gingen ein . Verhältnismäßig am besten überstand
die Eiche dieses Prüfungsjahr.

Verträgt die Steppe wirklich keinen Wald ? Jeden¬
falls sehen wir trotz hundertjähriger Arbeiten die
grünen Farben noch recht selten vertreten auf der
Karte Südrußlands . Wir finden sie in der Ost¬
ukraine , von einigen kleinen Punkten abgesehen,
etwas stärker am mittleren Donez , vor allein aus
dessen Ostufer , um Lissitschansk und nach Westen
in Richtung Slawjansk . Dann eigentlich erst wieder
nördlich Charkow . Für den Süden , den Raum nörd¬
lich des Asowschen Meeres bis über Stalino hinaus
wird ein Waldantcil von zwei Prozent ausgewiesen.
Wenn für die ganze Ostukraine immer noch ein
Waldanteil von 7,4 Prozent ausgewiesen wird so
liegt das an der stärkeren Bewaldung der Noroge¬
biete. wie Suay (13 Prozent ) und Tschernigow
(15 Prozent ), die man schon nicht mehr der Steppe,
sondern eher der Waldsteppenzone zurechnen muß.
Von einigen schon angedeuteten Verschiebungen der
Waldsteppenzone abgesehen, ist also nicht der Raub¬
bau , sondern die Natur  selbst der Schuldige an
der Waldarmut der Ukraine und es scheint zum
mindesten zweifelhaft , daß sie sich entscheidend korri¬
gieren lassen wird . Die Niederschläge , die hier. fallen
(350 -bis 450 Millimeter und weniger ) reichen zwar
für eine starkwurzelige Steppenflora , nicht aber für
die viel stärker verdunstenden Wälder aus . Stehen
die Bäume nicht zu dicht, so hahen sie noch eine ge¬
wisse Lebenschance , sosern ihnen in den ersten
Lebensjahren die Konkurrenz der Steppenflora fern¬
gehalten wird . Aber ihrem Alter ist auch dann eine
gewisse Grenze gesetzt, da der Wasserhaushalt zwar
den jüngeren Bäumen noch genügend Feuchtigkeit
zu spenden , die anspruchsvolleren älteren aber nicht
mehr mit den Lebensnotwendigkeiten zu versorgen
vermag.
Die Windschutzstreifen

Dies ist der tiefere Grund dafür , daß draußen in
der Steppe die Bäume zwar noch hier und da vor¬
handen , größere zusammenhängende Wälder aber
selten sind. Finden wir Forsten , so möchten wir
lieber von Gehölzen als von Wäldern sprechen. Nicht
nur wegen der Geringfügigkeit der Flächen , sondern
vor allem auch wegen der geringen Höhe und Stärke
der Bäume . Eine gewisse Ausnahme machen hier
die Bestände in den Tälern der Flüsse , in den Bal-
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kas, diesen charakteristischen Regenschluchten der
Ukraine , in Talsenken , auch in den Dörfern , - wo
neben dem zur Zeit stärker vorhandenen Grund¬
wasser der Schutz vor den trocken-heißen oder eisigen
Steppenstürmen das Wachstum begünstigt . Diese
Waldbestände werden zweifellos noch erheblich er¬
weitert werden können . Ob allerdings eine Step¬
penaufforstung in großem Stile , die ihrerseits wie¬
der eine Verbesserung des Gesamtklimas bewirken
könnte, möglich sein wird , scheint nach den letzten
Erfahrungen unwahrscheinlich . Dem Hochwald , wie
wir ihn kennen, dürfte nach Ansicht deutscher Wis¬
senschaftler und Forstleute in der Steppe auch wei-
terhiu keine Zukunft beschicken sein, während die
Aufforstung größerer Niederwald¬
flächen  noch als durchaus möglich angesehen >>wird.

Dem Forstmann haben die hundertjährigen Ver¬
suche wohl gezeigt, daß die Natur ihm ihre Gren¬
zen zieht . Und doch waren die Versuche nicht ver¬
gebens . Ihr eigentlicher Nutznießer wurde die
Landwirtschaft . Die Erfahrung , daß sich die Ge¬
hölze ertragssteigernd auf die unmittelbare Land¬
wirtschaft auswirken können , führte zu planmäßigen
Anlagen von Gehölzstreisen , die heute als Wind¬
schutzstreifen  die Steppe überziehen und als
wesentliches Hilfsmittel der landwirtschaftlichen.
Melioration in der Ukraine anerkannt sind.

Nutzen für die Landwirtschaft
In dem Namen dieser Streifen liegt zum Teil

schon die Erklärung . Sie heißen Windschutzstreifen,
sollen also vor dem Winde schützen. Dieser Wind ist,
ob er im Sommer als Glutwind oder im Winter
als Eissturm über die Steppe braust , einer der
stärksten Feinde der Landwirtschaft . Gegen diese
Schäden sollen die Windschutzstreifen schützen.
Nechtwinkelig angelegt zu den Hauptrichtungen
des Windes , stoppen sie dessen Geschwindigkeit ab,
nehmen sie die Pflanzen im Sommer in ihren
Windschatten und entziehen sie der sengenden Glut
des Windes . Im Winter verhindert diese Drosse¬
lung der Windgeschwindigkeit hie Entblößung wei¬
ter Flächen von der an sich geringen , aber die Saat
schützenden Schneedecke, damit also die Auswin¬
terung . Darüber hinaus ist eine gleichmäßige Ver¬
teilung der mit den Schncemassen gegebenen Früh¬
jahrsfeuchtigkeit und damit ein schnelleres Wachs¬
tum der Pflanzen und ein Vorbeugen gegen Dürre-
Perioden der in den Hektarerträgen sehr präzise
meßbare Nutzen dieser Streifen . Je größer die
Fläche ist, auf welcher die Bodenfeuchtigkeit ver¬
teilt werden kann , desto größer ist natürlich der
Nutzen.

Dieser Nutzen rechtfertigt allein im Hinblick auf
die dadurch höheren Hektarerträge schon zur Ge¬
nüge die Anlage von Windschutzstreifen . Die deut¬
schen WJ .-Dienststellen haben sich die in hundert¬
jähriger Arbeit gemachten Erfahrungen zunutze ge¬
macht. Die Forschungsarbeiten auf diesem Gebiet
sind von deutschen Wissenschaftlern aufgegriffen
worden und werden weitergeführt . Für das grö¬
ßere Problem der Bewaldung der Ukraine aber ist
der Friede die Voraussetzung.
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Auf Sizilien erwartet eine motorisierte Flak der deutschen Luftwaffe in der Bereltschaftsstellung den
Befehl zum Einsatz LPK.-Krleosberlchter Schwarz -Scherl)

feld der Arbeit geführt . Die Soldaten sind die
grauen Männer der OT . Ihr Gewehr ist der Spa¬
ten und die Spitzhacke, ihr MG der ratternde Preß¬
luftbohrer . Auch hier fahren Panzer ; sie heißen
aber Traktoren und sind friedlichste Srhwerarhcitsr.
So ausgerüstet , steht in ganz Europa die Millio¬
nenarmee grauer Männer , mag sie den Atlantik¬
wall schaffen, der an der Westflanke keine verwund¬
bare Stelle läßt , mag sie der stürmenden Truppe
auf dem Fuß folgen , um die Nachschubwege instand
zu setzen, oder im Hinterland Aufgaben erfüllen,
die ein reibungsloses Funktionieren der heimischen
Rüstungsindustrie garantieren.

Weit geht der Blick vom grünen Haus über die
„Weiße Stadt " , über jenes Belgrad , das binnen zwei
Jahren ein Gesicht bekam, welches das Intrigenspiel
der Stadtväter , die Grundstückspekulation und die Pa¬
ragraphenreiterei ihm zu geben vordem nicht imstande
war . Die Innenstadt hat - ihr balkanisches Gepräge
fast ganz verloren Das Zentrum erscheint aufge-
lockerter, großstädtischer . Unten am Saveufer gehen
die neuen Kaianlagen ihrer Vollendung entgegen,
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Stukas fliegen gegen den Feint
On der Schlacht im Osten fliegt in geschlossener
Formation eine Stukagruppe gegen öao befohlene
Ziel (PK .-Kriegsberichter Klose-Scherl)

die ein Löschen der Schiffsfracht bei jedem Wasscr-
stand erlauben . Verlassen liegt aus der Semliner
Seite das Messegelände , dafür herrscht um so regeres
Treiben im diesseitigen Hafenviertel , das von einem
raschen Jngangkommen des Verkehrs zeugt Heute
sind ja die beiden Ströme kein Hindernis mehr.
Jetzt sind die Männer der OT . dabei , auch zwei
weitere Engpässe zu beseitigen . Dabei wurden
die Ingenieure der OT . notgedrungen zu Zaube¬
rern . Sie bauten an einer Brücke,  deren mittlere
Bogen gesprengt worden waren , die beiden Ufer¬
bögen aus , schwammen sie an Stelle der zerstörten
mittleren ein und verbreiterten einfach die Ufer¬
dämme . Denn Steine und Erde sind an Ort und
Stelle reichlich vorhanden , und für die nötigen
Arbeitskräfte mußte der serbische Staat Sorge
tragen.
Eine Brücke wurde eingeschwommen

Das zweite Zauberstück ist an einer anderen
Stelle vor sich gegangen , wo die Gebirgsflüsse des
Landes den stabilsten Wasserstand gewährleisten.
Hier konnten keine Bögen ausgewechselt werden,
hier hieß es neu bauen.  Tag und Nacht rollte
das Material heran . Tag und Nacht sangen die
Niethämmer ihr Lied im stillen Flußtal , und am
Ufer reihte sich Träger , an Träger und Brücken-
fetd an Brückenfeld . Da auch diese Vrückenteile
eingeschwommen werden mußten , hieß cs, sie dort
zusammenzubauen , wo die günstigsten Vorbedin¬
gungen bestanden , das heißt Gleisanschluß sowie
geringe Wassertiefe des Flusses . Auf mächtigen
Pfählen , welche die Wälder der Tatra und der
Alpen lieferten und die sieben bis acht Meter tief
im Strombett eingerammt sind, ruhten die neuen
Brückenteile , auf den Millimeter genau abgepaßt.
In ihrer Nähe waren die Kähne verankert , welche
den Transpott vorzunehmen hatten , mächtige
Tausend -Tonnen -Schiffe mit stabilem Holzausbau
zum Tragen der Brückenlast . Bei günstigem Walser¬
stand wurden die Lastkähne vollgepumpt , samt ihren
Aufbauten unter die neuen Vrückenteile gefahren,
durch Auspumpen so weit gehoben, daß sie die Kon¬
struktion frei trugen , und nun schwamm die son¬
derbare Fracht flußabwärts bis zur zerstörten
Brücke, deren Pfeiler inzwischen instandgesetzt wa¬
ren , und das Einschwcnken begann.  Wie¬
der wurden die Kähne voll Wasser gepnmpl , bis
sie ihre Last an der berechneten und gewünschten
Stelle absetzten. Keine 24 Stunden lang war der
Verkehr behindert.

In einem Land , wo die Arbeitskraft noch aus¬
reichend vorhanden ist, kann unter ganz anderen
Gesichtspunkten an die Ausführung von Bau¬
projekten  herangegangen werden als dort , wo
jede Faust bereits cingespannt ist. Daher spielen
auch Erdbewegungen gewaltigen Ausmaßes in Ser-
bien heute keine Rolle . Das zerklüftete Berggelände
ist reich an Brücken und Viadukten , deren Trag¬
fähigkeit ausreichte , um den geringen Verkehr zu
bewältigen . Seitdem aber diese Strecken eine stra¬
tegische Bedeutung gewonnen hahen und eine Be¬
anspruchung erfahren , der sie nicht mehr gewachsen
sind, müssen viele Brücken verstärkt werden . Auch
hier schwingt OT . den Zaubcrstab , denn dort heißt
es gleichfalls , sparsam mit dem Material umzu-
gehen. So sieht man denn in manchen Tälexn
ein ameisenhafteS Gewimmel  von
Menschen . Loren und Baggern.

DaS Eisenbahnwesen Serbiens , das sich, als
Ganzes gesehen, mit kleinen mitteleuropäischen ver¬
gleichen kann , liegt besonders an den Brennpunk¬
ten des Verkehrs im argen . Hier ist die Entwick¬
lung stehengebliebcn und muß jetzt von deutsch«?
Seite vorangetrieben werden . LnrI kteuü
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Sommerlandschaft
Soviel Bäche wandern durch das Land,
soviel flehren wiegen sich im Wind.
Tiefer hast du nie den Wald gekannt,
näher , ferner nie die Wolken find.

Mohn und Nelke eifern in der Glut,
duftumfiebert träumt der Lindenblihl.
Eng im Nest drängt sich die Notfchwanzbrut,
und die dorfnacht atmet süß und schwül.

Und die vaumfrucht rundet sich und schwillt,
Sonne stellt die Bahn in den Zenit,
und der Bauer weiß nun , daß es gilt:
wlefenlang rauscht auf der Sensenschnitt.

doch die Birke, die so mädchenlicht
durch Sen Mai ging, der so mild ihr war,
trägt nun schon rin Schweres im Gesicht,
und dies Schwere stimmt dich sonderbar.

Larl kurkert

Oie kluge Tochter
Man sagte, daß einmal ein junger Kerl habe

eine Affektion auf eine Jungfer geworfen und
ihre Eltern um sie angesprochen. Der Vater habe
geantwortet , ja, er sei mit seiner Person wohl zu¬
frieden. er wolle aber gleichwohl, che er ihm völlige
Antwort gebe, mit seiner Frau .und Tochter davon
reden. . Daraus sei er alsobald zu seiner Tochter
gegangen und habe sie gefragt , was sie von dem
jungen Gesellen halte , und zugleich befohlen , sie
solle in den Keller gehen und einen Trunk Wein
holen.

Die Tochter aber sei über eine halbe Stunde
ausgeblieben . Da habe ihr Vater zu ihrer Mutter
gesagt, sie solle sehen, wo ihre Tochter bliebe mit
dem. Wein ? Als die Mutter in den Keller gekom¬
men war , habe die Tochter auf der Erde gesessen,
die Kanne , darin sie den Wein habe holen wollen,
habe noch ledig bei ihr gestanden , und sie habe
bitterlich geweint . Die Mutter habe gesagt : „Mein
liebes Kind, warum weinst du also ?" Die Tochter
habe geantwortet : Ach. herzliebe Mutter , soll ich
nicht weinen und von Herzen betrübt sein ? Denkt
doch, in was für große Gefahr ihr mich als euer
gehorsames und einziges Kino setzen wollt . Ihr
begehret, daß ich mit diesem jungen Gesellen soll
in den Ehestand treten . Nun denkt, wenn ich ein¬
mal ein Kind bekäme und könnte das Kind nicht
selbst säugen , und es wäre keine Amme zu bekom¬
men, in welch großem Herzeleid würden wir doch
sein ? Wenn ich schon ein steinernes Herz hätte,
wie könnte ich ohne Tränen und Seufzen ansehen.
daß das arme Kind also verschmachtete?

Und wenn wir schon eine Amme mit großer
Mühe und Unkosten bekämen, und das Kindlein
erwüchse und die Amme sollte es aus meines
Liebsten Hause in euer Haus tragen , daß ihr mit
ihm spielen könnt, und es schösse einer ungefähr
aus dem Fenster mit einer Pistole und träfe das
srme Kindlein , gleichwie jüngst ein solcher Fall sich
zugetragen hat , ach, in was für einem Herzeleid
würden wir alsdann sein ?"

Die Mutter habe alsbald angefangen zu heulen
und zu weinen und habe gesagt : „Ach du liebes
Kind , du bist weiser und vorsichtiger als ich Das
könnte ja gar leicht geschehen, und was wären wir
dann für betrübte Leute I"

Darauf habe die Mutter im Alt und die Tochter
im Diskant geheult , und das habe eine ganze Vier¬
telstunde gewährt . Der Vater habe sich verwundert,
wo die Mutter und Tochter so lange bleiben , sei
in den Keller gelaufen und habe da gesehen, wie
diese beiden so bitterlich weinten . Als er aber die
Ursache erfuhr , habe er angefangen , im Baß zu
heulen , und da sei es angegangen auf drei Stim¬
men und habe eine geraume Zeit gewährt.

Der junge Gesell habe endlich das Weinen und
Heulen gehört , sei erschrocken und alsobald in den
Keller gelaufen , vermeinend , daß ein sonderliches
Unglück vorgegangen sei. Als er in den Keller ge-
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kommen, habe er gefragt , warum sie also weinen
Da habe der Vater erzählt , daß seine liebe Tochter
und sein liebes Weib voll Sorge seien, was ihnen
hinfür begegnen könne, wenn sie Gott mit einem
Kindlein segne, und das mache Nachdenkens , daß
er in diese Heirat nicht willigen könne, denn ein

Hausvater sei schuldig, die Seinigen zu versorgen.
Wer das nicht tue , der sei ärger als ein Heide und
habe den Glauben verleugnet . *

Der junge Gesell habe geantwortet : „O . ich sehe
wohl , daß ihr alle drei Narren seid. Gute Nacht !"

äok Laltkasa ? Lotiuppius

Schwäbische Brautschau / Von üllsri » !AiiIIer -6ögIer

In einem schwäbischen Dorfs wohnte ein junger
Schreiner , der eben seine Meisterprüfung hinter sich
gebracht und das väterliche Geschäft übernommen
hatte , in das aber nicht nur ein Meister , sondern
auch eine Meisterin gehörte.

Der junge Schreiner war ein himmellanger Kerl,
und zum Ueberfluß hatten auch noch seine weiß¬
blonden Haare den kerzengeraden Drang zur Höhe.
Hart waren sie und struppig und widerstrebten
eigensinnig der Bürste , die sie glatt gegen die Ohren
herabstreichen wollte . Wenn Veil
ihnen am Gonntag ' besonders hef¬
tig zu Leibe rückte, nachdem er die
Bürste vorher ins Wasser getaucht
hatte , so legten sie sich für eine
kurze Zeit . Dünn aber krochen aus
der Haarkappe wieder die Stacheln
hervor und wollten nach oben, wo
ne nach unten sollten . Dieser Um¬
stand hatte dem jungen Schreiner
einen Spitznamen eingetragen . Den
»Igel " nannten ihn die Burschen
des Dorfes , und die Mädchen
kicherten unverschämt dazu . Dar¬
um tat Veit einen Schwur , kein
Mädchen aus dem Dorfe zu hei¬
raten . Vielmehr ging er in das
benachbarte Städtchen auf die
Brautschau . Das tat er auf seine
eigene Art . Bei Tag war ihm die
Zeit zu kostbar, aber als es däm¬
merte , machte er sich auf . Er ging
nicht schneller als sonst und nicht
langsamer . Aber vielleicht verriet
sein Schmunzeln , daß er etwas
Besonderes vorhatte.

In einer Straße des Städtchens
standen drei aneinandergebaute
Häuser , von denen das erste einem
Schreiner , das zweite einem Schu¬
ster und das dritte einem Bäcker
gehörte . Der Schreiner hatte eine
Tochter im heiratsfähigen Mter
und auch der Schuster und der
Bäcker hatten je eine . Die drei
Mädchen waren so verschieden, wie
nur drei Mädchen verschieden sein
können , und Veit kannte alle vom
letzten Maitanz her.

Marie , des Schreiners Tochter,
hatte Veits Haarfarbe , aber ihre
Haare waren fein uns glatt wie

Leide . Sie hatte ein weißes Gesicht mit erdbeer-
roten Wangen , breite Schultern und starke Arme.
Sie paßt zu mir , dachte Veit , als er, dem Drei¬
häuserblock gegenüber im Dunkel an einem Gar¬
tenzaun lehnte . Es ist zu vielen Dingen gut , ein
starkes Weib zu haben , eines , das sich nicht von
jedem Wind umblasen läßt . Sie wird auch den
Lasten und Sorgen und Kümmernissen des ehe¬
lichen Lebens standhaft begegnen. Also will ich
warten , bis sie aus dem Hause kommt, um in die
Singstunde zu gehen. Ich will sie höflich begrü¬
ßen , und wenn sch ihr gefalle, so wird sie wohl ge¬
statten , daß ich sie ein Stück Weges begleite.

Während er das in seinen Gedanken zurechtlegte,
trat Marie auch schon aus dem Hause . Veit wollte
flugs auf sie zugehen, aber ehe er seinen Rücken
vom Gartenzaun löste, trat eine schwarze Gestalt
aus dem nächtigen Winkel neben der Schreinerei,
umschlang das Mädchen , ohne viel Federlesens zu
machen, und ging nach dieser vertraulichen Begrü¬
ßung mit ihm davon.

Veit trat , langsamer , als er gekommen war , den
Heimweg an . In ein paar Tagen heilte der
Schmerz , und Veit war sich klar darüber , daß ihm
des Schusters Annele eigentlich viel besser gefiel
als die Marie . Das Annele hatte ein Figürchen wie

eine Puppe und ein kleines , blasses Schelmen¬
gesichttein. in das über der Stirn und an den Sei¬
ten dicke, kohlschwarze Locken hereinfielen . Behend
und flink war das Annele , man meinte gar schlüpf¬

rig wie ein Fisch . O ja, er wußte es noch gut
vom Tanze . Wie man es halten wollte , so ent¬
wischte es auch schon,- und man war doch ganz
heiß vom Feuer seiner Augen.

Warum hatte er denn das vergessen? Weil er
aus die starken Arme der Marie gerechnet hatte?

Nun verstand er sich selbst nicht mehr . War er nicht
dazu ein Mann , daß er seinem Weih die Lasten
des Ehestands tragen half ? Würde es . nicht eine
Süßigkeit sein, die Seufzer des kleinen Annele zu
trösten ? Fürchte dich nicht, Annele ! Siehst du,
wenn du mich an der Seite hast, so soll dich das
Leben niemals bedrücken. Du sollst lange so froh
und flink und lustig bleiben , wie du nun bist.

Veit stand wieoer am Gartenzaun und wartete.
Und es tat sich die Tür des Schusterhauses aus , die
Helle fiel auf die steinerne Stiege und Veit brei¬
tete unwillkürlich die Arme aus , damit ihm das
Annele gleich hineinfliege.

Ja . ja, sie flog auch. Aber nicht in seine  Arme.
Ganz -wie die Marie machte sie es . Kurzerhand in
den Arm des jungen Burschen gab sie sich, der ge-
radeswegs und auf die Minute zur rechten Zeit auf
das SchusterhauS zugekommen war.

Diesmal dauerte es ein paar Wochen, bis Veit
wieder in das Städtchen wandelte . Er sinnierte mit
gesenktem Kopf. Heißt es nicht alleweil , man soll
sich an den goldenen Mittelweg halten ? Warum,
beim Kuckuck, Hab' ich's vergessen? Da hätt ' ich
jetzt ein Weib und sätz' daheim in der Stube und
hielte sie im Arm . Oder kann sich am Ende des
Bäckers Berta nicht neben der Marie und dem

Annele sehen lassen? Möchl wissen, warum sie sich
nicht sehen lassen könntI Man sagt, die Blonden
seien kalt und die Schwarzen hätten ein wildes,
unstetes Blut ; aber die Braunen , die sind warm
und treu . Was bin ich denn so blind gewesen?
Die Berta , das Hab' ich beim Tanzen gemerkt, die
hat noch kein Mannsbild angeguckt. Ja , züchtig ist
die. lind wohl gefügt ist das alles , daß sie nicht zu
groß ist und nicht zu klein, nicht zu dick und nicht
zu dünn , nicht zu langsam und nicht zu schnell.
Mit der schafft sich's gewiß gut in allen Lebens¬
lagen . Wie Hab' ich nur die Berta vergessen kön¬
nen!

Da stand Veit wieder am Gartenzaun . Der
krachte und knarrte von der Last, die sich gegen ihn
lehnte . Es war so eine Art leises Geschimpfe über
das faule Herumlungern und Zettvertrödeln , bei
dem nichts herauskam.

Nun wurde es hell im Hausflur der Bäckerei,
und Berta stand in der ' Helle. „So lauf dochl"
knarrte der Gartenzaun

Aber Veit konnte nicht, nein , er konnte wirklich
nicht. Nun würde ja gleich wieder ein menschlicher
Schatten kommen und ihm das Licht verdecken. Er
blieb wie angeklebt an seinem Platz ^md starrte
nach der offenen Tür.

Berta trat heraus.
Sie trat aus die Straße . Sie kam auf Veit zu

und senkte den Kops. Eine Weile stand sie schwei¬
gend und spielte an ihrer Bluse herum , und Veit
betrachtete sie und konnte sich nicht rühren.

„Veit " , sagte schließlich die Berta , „Veit , ich
kenn Euch noch vom letzten Maitanz her " Die
Stimme klang ein wenig zaghaft , und doch war ein
Aück herauszuhören : „Ich Hab' Euch da etliche¬
mal schon am Zaun gesehen Da Hab ich mir ge¬
dacht, Ihr wartet wohl aus mich?"

Jetzt endlich hob der Veit seine Arme und schloß
die Berta hinein . „Natürlich habe ich aus dich ge¬
wartet , auf wen auch sonst?" Und beide lachten
sm Dunkel , und dann gingen sie unter dem Him¬
mel hin , an dem die Sterne aufgegangen waren.

Mißverständnis
Der von 1843 bis 1916 lebende Generalseldmar-

schall Freiherr Colmar v d. Goltz-Pascha , der sich
als Neugestalter der türkischen Armee und als Füh¬
rer der deutschen Orienttruppcn im ersten Welt¬
krieg höchste Verdienste erwarb und von dem auch
die „Jung -Deutschland " -Bewegung ins Leben ge¬
rufen wurde , befand sich auf einer Inspektionsreise
in der Türkei.

In einer kleinen abgelegenen Stadl mußte er
über Nacht bleiben.

Als er im Hotel sein Abendessen einnehmen
wollte und die Speisekarte zur Hand nahm , sehlte
ihm seine unentbehrliche Brille.

Er winkte darum den Kellner heran und bat
ihn , vorzulesen , was auf der Speisekarte angegeben
war.

Doch der zuckte bedauernd die Achseln und ent¬
schuldigte sich: „Verzeihen Sie , verehrter Herr ! Ich
habe leider auch nicht lesen gelernt"

blüller küäersckork

, Leitsätze
Man kann nicht allen Helsen! sagt der Engherzige

und — hilft keinem.

Der eitle , schwache Mensch sieht in jedem einen . .
Richter , der stolze, starke hat keinen. Richter als
sich selbst.

*

Wer in Gegenwart von Kindern spottet oder
lügt , begeht ein todeswürdiges Verbrechen.

*

Wenn du durchaus nur die Wahl hast zwischen
einer Unwahrheit und einer Grobheit , dann wähle
die Grobheit ; wenn jedoch die Wahl getroffen
werden muß zwischen einer Unwahrheit und einer
Grausamkeit , dann wähle die Unwahrheit.

In der Jugend meinen wir , das Geringste , was
das Leben uns gewähren könne, sei Gerechtigkeit.
Im Alter erfährt man , daß es das Höchste ist.

dlai-is von 2bner Bselienbact»

Haeseler muß zum HofbaH
Von Karl Burksrt

Gottlteb Haeseler , dortmals noch nicht der be¬
kannte General , sondern ein junger Leutnant und
nach Berlin kommandiert , fand eines Abends , müd
vom Dienst kommend auf seinem Schreibtisch eine
Einladung vor, nämlich die zu einem Hofball , und
diese Ehre durfte er sich natürlich nicht entgehen
lassen.

Aber wie er nun , schon das Rasiermesser in der
Hand den Blick in den Spiegel warf , wurde ihm
klar, daß seine Haare , die er ohnedem stets etwas
lang trug , für diese Gelegenheit , notwendig der
Schere bedürften . Doch weil um diese Tagesstunde
alle Friseure bereits geschlossen hatten , blieb also
nur noch zu hoffen, ein Haarkünstler würde sich
herbeiholen lassen, und mit einigem Glück mußte
das wohl gelingen.

Während nun sein Bursche auf dxr Suche nach
einem solchen war , sah Haeseler inzwischen zu dem,
was getan werden mußte , tat eS gemächlich, ließ sich
Zeit ; war endlich so weit fertig , daß er in den
Paraderock schlüpfen konnte, mußte es aber noch
sein lassen der fatalen Haare wegen ; denn der Fri¬
seur war leucr noch immer nicht da.

Der Leutnant Haeseler fing allmählich an . un,
duldia zu werden . Besorgt blickte er immer wiet
nach dem Uhrzeiger . Wie ein Panther im Käfig l
er schließlich ln der Stube auf und nieder . Sch
ein dutzendmal war er mit dem Kopf aus d«
Fenster gefahren ; aber kein Bursche, kein Frise
ließ sich sehen, und wie ausgestorben lag da drunt
die Straße.

Aber dann hellte sich plötzlich sein Gesicht aus.
Er hatte jetzt einen Menschen entdeckt. Beeilten
Schrittes kam er die Straße herauf . An seiner Hast
glaubte Haeseler sofort sein Gewerbe zu erkennen.
Ueberdem war es ein schmächtiges Männchen ; eine
Tasche , wie sie die Friseure für ihr Besteck haben,
hatte eS unter den Arm gezwickt, und so konnte da
weiter kein Zweifel bestehen. Wenigstens nicht für
einen Haeseler . Es war ja möglich, daß der Bursche

doch noch- mit einem Friseur daherkam , aber ein
Sperling in der Hand war besser als die Taube auf
dem Dach ; der Haeseler wollte also das Männchen
aufs Korn nehmen , und jetzt eben, wie es vorbei-
wischen wollte , rief er es kurzbesonnen an.

„Sie Mann ", rief er hinunter , „Sie können mir
doch wohl die Haare schneiden!"

Das Männchen drehte sich um sich selbst und
schaute verwundert zum Fenster empor.

„Rasch die Haare schneiden, verstehen Sie ?"
Das Männchen schien zu überlegen.
„Habe nämlich eine Einladung zum Hofball be¬

kommen und kann keinen Friseur mehr auftreiben ."
Das Männchen zuckte ein bißchen die Schulter.
„Machen Sie keine Umstände , Mann . Kommen

Sie , bitte , herauf . Ich muß Sie unbedingt haben ."
Das Männchen nickte: „ Na , wenn eS denn abso¬

lut sein muß , kann ich ja auch da? mal tun . Ich
hatte zwar nicht die Absicht."

Wenige Minuten später saß der Leutnant Haeseler
auf einem Stuhl , hatte ein Handtuch umgeschlagen,
bekam mit seiner eigenen Schere , die das Männchen
unauffällig vom Schreibtisch genommen , die Haare
geschnitten , und die Sache ging flott vonstatten . Der
Friseur war ein vortrefflicher Unterhalter , wußte
allerlei Stadtneuigkeiten , die Zeit konnte einem da¬
bei nicht lang werden ; und als er jetzt die Hand
sinken ließ — „So , nun dürfte es kurz genug sein !"
— war Haeseler .durchaus befriedigt.

Als er dann aber in den Spiegel schaute, war er
wie erschossen. Sein Kovf sah allerdings seltsam
aus . Es war , als wären die Mäuse über sein Haar
gekommen. „Heidenschweinereil " knatterte er los.
„Ja , Kerl , wie haben Sie mich denn hergerichtet!
Wie konnten Sie sich unterstehen ? — Sie wollen
Friseur sein ? Sagen Sie , ln welcher Budike haben
Sie Ihr Gesellenstück gemacht?" Und in dieser Ton¬
art tobte der Leutnant Haeseler weiter , und er hätte
gewiß noch etliches gewußt , wäre nicht auch dem
Männchen das Pulver losgegangen ; und das zeigte
jetzt, daß eS schon auch wa» zu sagen hatte , unb
ganz lästerlich Hub eS an zu schimpfen:

„Friseur ?" schrie eS wütend . „WaS heißt hier
schon: Friseur ! Man hat mich einfach von der
Straße weggeholt . Wollen Sie das bestreiten ? Man
hat mich gedrängt , daß ich das Haar schneide. Habe
ich behauptet , daß ich sowas verstehe? Man hat mir
etwas von einem Hosball vorgeflunkert . Sollte ich
Sie nun in der Klemme sitzen lassen ? Aber so war
sie ja immer , diese schnöde Welt , und das hat man
am Ende von seinem guten Herzen !"

Dem Leutnant Haeseler war über diesem Zor¬
nesausbruch ganz flau geworden . Und still und be¬
treten fragte er nun : „Ja , sagen Sie mal, - wie ist

Sommernacht
Still wie « n Garten liegt die Welt,
Om Schlaf sie noch den fitem hält.

verborgen eine Duelle singt,
Die ihren Wiesen Labung bringt.

Das reife Korn liegt wie beschneit
Om Monüenlicht . Das Brot gedeiht.

Oeorg 8clivarr

daS schon mit Ihnen . Sie wären also gar kein
Friseur , wenn ich recht verstanden habe ?"

Und das Männchen erwiderte nun ebenso ruhig
und friedfertig : „Friseur ? I , wo werd ' ich denn?
— Ich bin der Königliche Bibliothekar Professor
Doktor Buschmann ."

Und wenn der Leser nun noch etwas zu wissen
verlangt ? Dieser Buschmann war seinerzeit Mit¬
glied der Akademie der Wissenschaften , starb im
79. Jahr seines Erdenwallens am 21. April 1880
und liegt aus dem Matthäi -Friedhof begraben . Der
Feldmarschall Graf Wrangel . selbst ein lustiger
Kauz , sagte von ihm, er sei der schnurrigste aller
Berliner Originale gewesen. Und wenn Buschmann
sich noch andere ähnliche Streiche geleistet hat , dann
bürste das zweifellos der Wahrheit entsprechen.

Zwei Frauen stritten um Garn
Zwei Frauen , die eine war reich, die andere

arm , wurden einmal uneins um einen Knäuel
Garn . Jede sprach, er gehöre ihr Sie kamen mit-
einander vor den Schultheißen und verklagten sich.

Der Schultheiß wollte die Wahrheit erfahren und
rief die Reiche beiseite und fragte sie heimlich:
„Woraus habt Ihr Euer Garn g'wunden ?" — Sie
prach : „Auf ein weiß Tüchlein !" - Er fragte auch

die Arme , worauf sie ihr Garn gewunden hätte . —
Da sprach sie: „Auf ein klein Steinlein I" — Da
gebot der Schultheiß , man solle das Garn abwin-
den . Als das geschah, da gehörte es der armen
Frau ; denn es war auf ein klein Steinlein ge¬
wunden.

So soll der Richter die Wahrheit suchen mit
allem Fleiß . Er soll die Sache ansehen und nicht
die Person . Darum verband man vor Zeiten den
Richtern die Augen , daß sie hörten und nicht sähen.

Oie verwechselten Golibälle
Ein Münchner Rentner ging nach dem letzten

Krieg im Frühjahr regelmäßig über Schwabing
hinaus , am auf der Schafweide ganz allein Golf zu
spielen ; denn er mochte sich gerne jung erhalten.

Diese Fläche wird aber auch von Reitern und
Reiterinnen besucht. Gut schaun konnte der alte
Herr nimmer . So kam es, daß der alte Herr anstatt
seiner Golfbälle , die er gewöhnlich nimmer fand,
Roßäpfel aufhob , die bei dem Nachtfrost gefroren
waren , und sie mit nach Hause nahm . Daheim in
der Ofenwärme tauten die Roßäpfel natürlich auf.

„Ja , was wär denn döös !" fluchte der echte, ur¬
wüchsige Münchner . „So a Schwindel , so a ge¬
meiner . Da kannst ja glei verrecka aa . Der Krieg
is do scho lang gar , und alleweil no so an mistigen
Gummiersatz , wo's hernemma , die Malefisbagasch,
die windige . Und - schmecka tuat dös Zeig , pfetlgrad
wia Roßmist I"

Gute Augen hatte der alte Herr halt nimmer , aber
doch noch eine sehr gute Nase. Svkarks nderg.
HerauSgeaeben tm Aufträge der NS ^Preffe Würt-
ternber , von Hau » Renvin » . Ulm a. D.
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Erkenntnis öes Urlaubers
Von Hanz klilledranckt

Wir haben allmählich erkannt , wie wir uns in
den letzten drei ' Jahren veränderten . Wir wurden
straffer und damit um vieles unverbindlicher , ernster
und in vielen Fällen übermütiger , wir wurden ver¬
schlossener, da Entbehren und Leiden uns die Zärt¬
lichkeiten des Lebens verstärkt und vertieft empfin¬
den ließen , wir wurden schweigsamer, da in un-
eren Regionen das Schweigen die stärkste Sprache
pricht . Wurden wir damit unserer Vergangenheit
remo ? Ein sorgenvoller Gedanke , der uns immer

überfiel , wenn wir daran dachten, daß wir eines
Tages auch dort weiterbauen müssen, wo wir bei
Beginn des Krieges aufhörten , — im Gestern , im
Vergangenen.

Wohl jede Frau hat den gleichen Gedanken emp¬
funden : Ob du wohl jemals wieder den Weg zu mir
zurückfinden kannst ? Der Urlaub gibt eine ent¬
scheidende Antwort auf diese Frage . Trotz seiner
ton uns so häufig beseufzten Kürze sind die drei
Wochen doch so lang , daß sie nicht nur aus Wieder¬
lehensfreude und -trubel bestehen, sondern forschend
hinableuchten in die geheimsten Beziehungen zwi¬
schen Merksch und Mensch. Wir dachten, einen Weg
zurückgehen zu müssen, wenn wir , selbst nur sür
diese wenigen Wochen, zu Hause einkehren . Doch
da sehen wir plötzlich, daß wir diesen Weg nicht zu
gehen brauchen und auch keinen anderen Weg.

An Kleinigkeiten beginnen wir dann dieses große
und . beglückende Erleben zu erkennen . Die erste
lwße Wiedersehensfreude ist vorbei , der Ueber-
' wang neu aufgebrochener Lebensfreude , neu er-

, ilossenen Schicksalsjubels hat den höchsten Gipfel¬
punkt erreicht, die Realität des Alltages tritt heran
und zerrt an dem Schleier , der- den Glanz und
Zauber taufrischen Erlebens zu schützen versucht.

Man kommt von einem gemeinsamen Ausflug zu¬
rück. Es ist spät abends , und die Haustür ist, wie
es sich in einem normalen Leben geziemt, bereits
abgeschlossen. Wir , dieser Tatsache völlig ent¬
wöhnt . bcginilen erst im letzten Augenblick nach dem
Hausschlüssel in unseren Taschen zu suchen. Da
schließt die Frau bereits die Tür aus und schaltet
bas Licht ein. Wir folgen . In uns ein leichtes,
fragendes Erstaunen , das jedoch noch zu unbestimmt
ist. als daß wir erkennen können , was es besagt.

Ein andermal geht man gemeinsam aus . Die
Frau hat sich den Mantel angezogen , bevor wir —
obwohl wir cs uns fest vorgenommen hatten — Hel¬
sen konnten . Wieder daA. gleiche Erstaunen , viel¬
leicht diesmal sogar mit ein wenig Wehmut gepaart,
die da besagt : Gehöre » nicht die Höflichkcitsdienste
zu ihr und dir , da sie Hcrzensdicnste sind? Dann
wird ein Besuch bei einer befreundeten Familie ge¬
macht. Die Fra » hat bereits di: Bl " w: u besorgt,
die wir überreichen werden.

lind überall ist die Frau . Sie lebt in einem
fortwährende » Auf und Ab des Alltages , sie schasst
das Essen heran, . sie kocht, sie erzieht die Kinder , sie
pflegt die Wohnung , sie. arbeitet irgendwo , wo ein
Mann fehlt , da er eingezogcn wurde . Sie ist längst
nicht mehr die Frau , die wir einst kannten , sie ist
mehr denn je ein Stück von uns selbst geworden.
Denn sie trägt das gleiche Schicksal wie wir , sie
kämpft den gleichen Kampf um die Gestaltung Her
Zukunft , sic steht zäh und unermüdlich auf ihrem
Posten , sie leidet und entbehrt , sie kennt nur ein
Ziel : Durchhaltcn.

Und bei alledem schweigt sie wie wir . Wir wis¬
sen es. Denn die, die gemeinsam Abgründe und
Gipfel miteinander geschaut haben, bringt nichts
mehr auseinander . Kein Leid, kein Opfer , kein
Mißverständnis , keine Trennung , ja kein Tod!
Diese feierliche Erkenntnis nehmen wir aus der
Heimat für unsere neue Fahrt in die Ferne mit.

Tabakgefahren für öle § rau
Die Frau ist durch das Rauchen mehr gefährdet

als der Mann , da die Zellen ihres Körpers , ihr
Nervensystem , ihre Hormondrüsen , das Eiweiß und
die Minerale leichten Veränderungen unterworfen
sind. Das Tabakgift greift den Körper gut getarnt
und schleichend an . Es treten zunächst nur kaum
merkbare Schädigungen ein . Da der Körper nach
Gewöhnung an das Gift aber immer mehr davon
verlangt , entwickeln sich nach und nach Leiden , bei
denen jedoch vielfach nicht erkannt wird , daß es sich
um Folgen des Tabakgenusses handelt.

Besonders schwer wiegt der Einfluß des Tabaks
auf das hormonale Drüscnsystem . Durch das Rau-
chen wird vor allem die Funktion der Schilddrüse
gestört, die übermäßige Absonderung Her Schild¬
drüse beschleunigt und das frühe Eintreten
der Wechseljahre  herbeigeführt . Drüscnstö
runtzen treten . bei. den Raucherinnen in siebenfach
so starkem Maße auf wie bei Nichtrauchcrinnen . Die
Störung der Drüsen führt weiter zur Gefühls¬
kalte  bei der Frau und zu einer gewissen Ver¬
männlichung . Die Gcschlechtskälte setzt wiederum
die Empsängnisfähigkeit  der Frau herab.
Bei Raucherinnen ist die Kinderlosigkeit fast zehn¬
mal so hoch wie bei Nichtraucherinnen . Der Tabak
wirkt außerdem noch auf das N e r v e n s y st e m der
Frau . Eine nervöse Erregbarkeit der inneren Or

Frauenzelte an der finnischen Front
Tapfere Frauen ersehen die Männer - 140 000 Lottaschwestern zum höchsten Opfer bereit

infolge einer Verlangsamung der Gebärmutterfunk¬
tion Frühgeburten hervorgerufen werden . Rauche¬
rinnen haben mehr als doppelt soviel Fehl - und fast
siebenmal soviel Frühgeburten wie Nichtraucherin¬
nen . Der Tabak , so wird von ärztlicher Seite be¬
tont , ist ein Genußgift , das unser völkisches Dasein
auf das schwerste beeinträchtigt , denn jedes Kind
ist wichtig für unser Volk. Die Schicksalsschlachten
eines Volkes werden letzthin nicht an den Fronten,
sondern durch die Mütter geschlagen. Die Frauen
sollten daher völlig auf den Tabak verzichten.

Mücken im Zimmer
Fliegen und Mücken sind besonders im Schlaf¬

raum recht lästig . Fliegen bekommt man rasch her¬
aus , indem das Licht im Zimmer ausgeschaltet und
dafür in einem Nebenraum oder auf dem Flur ein¬
geschaltet wird . Sie fliegen dann sofort dem Licht
nach. Mücken dagegen reagieren nicht auf Licht¬
wirkungen . Sie setzen sich dann meist an die Wände,
und sobald es dunkel ist, fangen sie wieder munter
«n zu summen . Man entfernt sie aber meistens rasch
au » dem Zimmer , wenn ein kurzer starker
Gegenzug hergestellt wird.

?L . Ueberall , wo finnische Soldaten sind, sind
auch Lottas . Nur ganz vorne , an der Hauptkampf¬
linie , fehlen sie, und das nur - weil es so befohlen
war . Aber schon wenige Kilometer hinter ihr ge¬
hören die Frauenzelte zum Bild des finnischen
Biwaks.

Die Arbeit der finnischen Frauen bei den Batail¬
lonen , Regimentern und Armeen ist so vielseitig,
wie sie es nur sein kann. Wo eine Frau einen
Mann ersetzen kann, nimmt sie seinen Platz ein.
Das war schon 1918 im ersten finnischen Freiheits¬
kampf der Fall , das war erst
recht so, als Finnland 1939/40
allein gegen die - hereinbrechende '
rote Flut kämpfte Im gegen¬
wärtigen Krieg ist e» schon eine
Selbstverständlichkeit . Denn das
kleine finnische Volk mit den
langen Grenzen hat nur wenige
Männer . Selbst die Vierzehn - bis
Sechzehnjährigen machen als Sol¬
datenjungen bei den Stäben des
Feldheeres Ordonnanz - und Mel¬
derdienste.

Hoch oben ach 67. Breitengrad
an der Kandalakschafronk oder da,
wo der Rand Europas vom Eis¬
meer bespült wird , stehen die Er¬
frischungszelte der Lottas an den
Straßen und Pfaden des Armee¬
gebiets . Hier gibt es keine Eisen¬
bahn . Der Vormarsch von Men¬
schen und Material auf den schnell
gebauten Straßen des lappländi¬
schen Urwalds oder der Tundra
ist mühsam und beschwerlich.

Da sind die Lottazelte in der
Baumwüste wie erquickende Oasen.
Im kurzen, heißen Sommer scheu-
ken sie ihren Mehu .(Fruchtlimo-
nade ) aus , im zehn Monate lan¬
gen Winter heißen Kahvi (Kaffee ).
Von früh bis spät sind sie auf den
Beinen , denn an der einzigen
Straße von und nach der Front
herrscht ständig Hochbetrieb . Nur
wenn bolschewistische Bomber über
ihr auftauchen , wird der Aus¬
schank vorübergehend eingestellt.

Wir trafen einmal mit einem
finnischen Feldwebel zusammen,
der uns zu „seinen " Lottas ein¬
lud . Sie befanden sich bei einem
Regiment und waren ihrer guten
Pfannkuchen wegen im weiten
Umkreis berühmt . Nach herzlicher Begrüßung saßen
wir bei ihnen im Zelt , deutsche und finnische
Waffenbrüder in bunter Reihe , während aus ver
Platte des flache» Zeltosens die Pfannkuchen braun
wurden . Nur , wer wie wir so weit von der Zivili¬
sation entfernt war , kann ermessen, wie köstlich
uns die Dinger mit etwas Zucker und einer Taffe
Kaffee schmeckten. Und wir begriffe », welche Freude
die Lottas überall bei den finnischen Landsern
Hervorrufen , deren Liebe sicher auch „durch den
Magen geht" .

Noch an vielen anderen Plätzen der finnischen
Wehrmacht steht die Lotta im wahrsten Sinne des
Wortes ihren Mann . In den Geschästszimmerzelteu
sitzt sie an der Schreibmaschine , sie steht den Feld¬
küchen vor . bewirtschaftet die Kantinen , arbeitet als
Schwester aus dem Hauptverbandplatz und stopft
die Strümpfe der Soldaten , wen » sie nach tage¬
langem Marsch durch die Wildnis Löcher aufmcisen.

Fährt man von der Front ins rückwärtige Armee¬
gebiet, sieht man die Lottas mit Fernglas und
Fliegererkennungsbuch auf Holztürmen und Dächern
den Luftmeldedienst versehen. Noch weiter hinten
sind sie die unentbehrlichen Stützen der Aerzte,
wenn sich die Lazarette nach schweren Kümpfen
schnell füllen . Die deutschen Soldaten sind nicht
zu zählen , denen die Lottas liebevolle Pflege gaben.

nachdem sie vorher mit Hand angelegt hatten , als
Geschosse und Granatsplitter aus den Körpern der
Verwundeten entfernt wurden.

Die älteren Lottas und solche, die etwa durch
Kleinkinder an das Heim gebunden sind, kommen
in den . Dörfern und Städten abends zusammen,
um Strümpfe für die Front zu stricken. Sie leisten
Hilfsarbeit in kinderreichen Familien , deren Ver¬
sorger an der Front steht, und sorgen so für die
Kinder Gefallener , die sie oft adoptieren . Oder sie
geben, wenn im harten Winter die Aktivitac an der

Lotta -Schwestern betreuen deutsche und finnische Soldaten (Scherl)

Front geringer ist und motorisierte Einheiten weit
hinten notwendige Reparaturen vornehmen lassen,
deutschen Soldaten einen schlichten Festabend , zu
dem sie ihre Waffenbrüder in deutscher Sprache
willkommen heißen.

Man versteht, daß die Lotta in Finnland hoch
verehrt wird und daß der finnische Soldat sie ver¬
göttert, ^ zumal , wenn man dazu erfährt , daß schon
etliche im Laufe der drei Freiheitskriege den Hel¬
dentod starben oder in Gefangenschaft gerieten und
vielleicht ein noch härteres Los zu tragen hatten.
Denn viele Kilometer hinter der Kampflinie ist
immer noch Front , weil die unbesiedelte Oedmark
im Osten das ideale Banditengelände darstellt.

Daß die Lottas Kriegsauszeichnungen tragen,
kann nicht mehr wundernehmen . 140 000 Frauen
und Mädchen aller Schichten gehören aktiv dieser
vorbildlichen Organisation an . Stolz tragen sie
das Lotta -Abzeichen, ein Hakenkreuz , in dem die
Worte „ Lotta Svärd " stehen. So ehren sie jene
Heldin und eifern ihr nach, die Lotta Svärd hieß,
und in einem weit zurückliegenden Kampf der
Finnen gegen ihre jahrhundertelangen russischen
Unterdrücker den ersten Beweis für die Tapferkeit,
Freiheitsliebe und Opferbereitschaft der finnischen
Frau lieferte.

liriegsderialitar lobannes dlattkiezsii.

Kampf dem Schädling,im Kleiöerschrank!
Mottenweibchen müssen gründlich getilgt weröen - tvollsachen und pelze besonders gefährdet

Wissen Sie eigentlich, daß es gar nicht so viel
Sinn hat , wenn Sie einer Motte nachjagen ? Es
fliegen nämlich ausschließlich Mottenmännchen her¬
um ; zur gleichen Zeit legen aber die flugträgen
Mottenweibchen , meist unbeachtet , an dunklen Stel¬
len ihre Eier ab, und zwar 60 bis 200 Stück, und
dabei müssen mir mit zwei bis vier Bruten im
Jahr rechnen ! Es kann also großer Schaden durch
die Nachkommen einer einzigen Motte angerichtet
werden.

Wir konnten es uns schon im Frieden nicht lei¬
sten, daß Motten unsere Wollsachen verdarben und
wir können es im Kriege erst recht nicht verant¬
worten , daß durch Unachtsamkeit unersetzliche Werte
zerstört werden . Darum wollen wir gut Vorbeugen.
Zunächst müssen wir wissen, daß die Mottenweib¬
chen ihre Eier stets dort oblegen , wo die aus¬
schlüpfenden Raupen auch Nahrung finden , näm¬
lich an eiweißhaltigen Gegenständen . Vorwiegend
also an Wolle und Pelz . Besonders bevorzugt
werden von den Motten fleckige und staubige
Gegenstände . Daher ist das erste Gebot : Alle
Gegenstände , die längere Zeit nicht mehr getragen
werden , gründlich zu reinigen . Waschbare Dinge,
zum Beispiel Westen, Pullover , Handschuhe . Müt¬
zen, Schals , Strümpfe , Kleider . Wäsche werden
in einer Feinwaschlauge gewaschen. Für dunklere
Wäsche und Wollsacheu eignet sich auch eine Ab¬
kochung von Efeudlättern oder eine Seifcnwurzel-
lösung . Gegenstände , die nicht gewaschen werden
können, zum Beispiel Kleider , Mäntel , Kostüme,
müssen gründlich geklopft, gelüftet und gesonnt
werden . Flecken sind selbstverständlich zu entfernen.

Bei dieser Säuberungsaktion muß man das
Augenmerk ganz besonders auf Nähte , Falten und
Taschen richten. Durch einen Staubsauger kann
mann die Mottenbekämpfung sehr erleichtern , wenn
man die Kleidungsstücke damit absaugt . Pelze müs¬
sen nach dem Ausschütteln und Klopfen noch be¬
sonders ausgekämnn werden , damit jte bestimmt
mottenkrei lind

Nach diesen Vorarbeiten geht es an die Auf¬
bewahrungsarbeit . Da gibt es nun auch wieder
verschiedene Möglichkeiten . Hat die Hausfrau von
einer großen Familie die Wintersachen einzumotten,
empfiehlt es sich einen besonderen Schrank dafür
einzurichtcn . Allerdings ist dabei Vorsicht geboten,
denn die alten Schränke haben oft Risse , durch die
die heimtückischen Motten hineinkommen können.

Der vorgesehene Schrank muß gründlich ausge-
j waschen werden , dann sind alle Ritzen gut zu ver¬

kleben und nun schwefelt man den Schrank , solange
er noch feucht ist, aus . Nach einer Stunde wird
er geöffnet und die Gegenstände möglichst rasch
hincingehängt .' In die Taschen und unter die Rock¬
kragen, Äermelaufschläge usw . legt man die sorg¬
fältig in Zeitungspapier eingewickclten Motten-
mittcl . Man kann diese Mittel auch in kleine
Stoffstückchen einbinden und an den Kleiderbügel
hängen . Der Schrank sollte nun während des
Sommers möglichst nicht geöffnet werden . Hat
man keinen besonderen Schrank zur Verfügung,
dann verwahrt man die Wintersachen am besten
in einem Koffer oder einer großen Schachtel . Jedes
Stück wird für sich in Zeitungspapier eingewickelt
— die Druckerschwärze vertreibt bekanntlich die
Motten — und in den ebenfalls gut mit ZeitungS-
papicr ausgeschlagenen Koffer oder Karton ge¬
packt. Zwischen die einzelnen Päckchen werden wie¬
der Mottenmittel verteilt . Die Schachtel muß natür¬
lich mit Papierstreifen verklebt sein, damit sie keine
offenen Ritze hat.

Es empfiehlt sich die einzelnen Päckchen zu be¬
schriften . Auch eine kleine Inhaltsangabe aus der
Schachtel ist ratsam . Sonst könnte eS passieren,
daß man , wenn man einmal rasch etwas braucht,
erst sämtliche Päckchen aufmachen muß.

Wenn man so alles ordnungsgemäß aufbewahrt
hat , dann werden sicher im Herbst die Gegenstände
in aller Güte und unbeschädigt wieder ans Tages¬
licht kommen, und wir haben geholfen , kostbare
Stoff « zu erhalten. Ll^ l-iotitt

Oas „Frawenbilö " trug Ziegel . . .
dkerknürcklge braueiideruke io alter 2e»

Alte Volksmärchen geben manche Hinweise dar¬
auf , welche Berufe Frauen in früheren Zeiten aus¬
übten . Denn wie häufig wird dabei zum Beispiel
das Korbfkechten und das Besenbinden erwähnt.
Merkwürdiger ist, daß .die Frauen im Mittelalter
auch häufig mit allerlei Töpfer - und Ziegelarbeiten
zu tun gehabt haben . Eine Nürnberger Urkunde
aus dem Jahre 1463 erteilt ausdrücklich einem
Dachdcckermeister die Erlaubnis , daß er sich durch
ein ..Frawenbild " die Ziegel zutragen und reichen
lasse. Dagegen wurde eS verboten , daß Frauen auch
Moriel rührten und zutrügen . In Frankfurt gab
es den Beruf der „kleibern " , Frauen , denen das
Verputzen von Lehmwänden oblag . Auch der Be¬
rus der „ofenmechern" wird im 14. und 15. Jahr¬
hundert des öfteren erwähnt.

In Ulm wird 1364 zum ersten Male die „Leb-
zelrcrin " erwähnt . Dieser Frauenberuf gehörte zu
den Tätigkeitsgebieten , die sich mit der Verarbei¬
tung von Jmkereierzeugnissen befaßten . Zur ZunfO
der ..lebekucher" gehörten in Frankfurt im 14. und
15. Jahrhundert viele Frauen . Daneben gab es
noch den besonderen Berus der Metsiederin.

In den Städten lag die Herstellung von Feder¬
betten meistens in den Händen von Frauen . Als
„bettemachern ", „federmechern" oder betteberei-
dern " , im 15. und 16. Jahrhundert als „bettfegern"
treten uns hier die verschiedenen Berufe entgegen.

Daß Frauen im Mittelalter auch zum Teil aus¬
gesprochene Männerberufe ausübten , ist wenig be¬
kannt . Es gab Scherenschleiferinnen und sogar
Sensenschmiedinnen . Aber das blieben doch Aus¬
nahmefälle . Es gab sogar im 14. und 15. Jahr¬
hundert schon eine Art von „Frauenarbeitsschutz " ,
durch den eS verboten war , Frauen unter Aus¬
nutzung ihrer niedrigeren Löhne zu bestimmten
gewerblichen Arbeiten heranzuziehen.

Oas Dörren öer Pilze
Das Dörren der Pilze geschieht einmal zur

Würze und zum anderen als Abwechslung aus dem
doch hauptsächlich aus Gemüsen bestehenden Speise-
zettel . Man muß sie allerdings sofort verarbeiten.
Bei den Blätterpilzen  sind die Lamellen
und bei den Röhren Pilzen  das schwammige
„Futter " zu entfernen . Sie werden sorgfältig ge¬
putzt, aber nichl gewaschen, dann durchschnitten
und auf etwa vorhandene Maden untersucht . Ge¬
trocknet werden die Pilze am besten im Freien,
ausnahmsweise nur und dann mit größter Sorg¬
falt auf dem Herd oder im Trockcnapparat . Doch
letzteres gilt nur dem Fertigdörren hei einer Tem¬
peratur von 50 bis 60 Grad.

Ein geschätzter Gemüsepilz ist der Champi¬
gnon.  Die großen Pilze werden in Scheiben ge¬
schnitten , indessen die kleinen ganz bleiben können.
Von den Stielen wird die Erde sorgfälitig abge¬
putzt und die Pilze auf Horden ausgebreitet oder
an Fäden ausgereiht und an der Sonne getrocknet.
Von den Steinpilzen  soll man die jungen
mit geschlossenem „ Hut " vorziehen . Freilich lassen
sich auch die anderen verwenden . Man behandelt sie
wie die Champignons . Ebenso geht man mit Psi f-
ferlin gen.  Morcheln , Lorcheln , Birkenpilze«
usw . um.

Interessant ist es auch zu wissen , daß eS ein«
Anzahl ausgesprochener Gewürzeschwämme gibt , die
vorzügliche Bestandteile des sogenannten Pilz¬
mehl  S sind. Dieses wird entweder aus einer Pilz-
grt gewonnen oder zusammengemischt , se nach
ihrem würzigen Geschmack. Gut getrocknet werde«
sie dann pulverisiert , und in gut verschlossenen
Gläsern oder Büchsen aufbcwahrt . Auch poröse
Säckchen können verwendet werden , die man dann
aufhängt . Von großer Wichtigkeit ist es . daß der
Aufbewahrungsort wohl luftig , aber nicht zu
hell ist.

Jene Schwämme , die in Schnitten oder zur
Gänze getrocknet sind, sollen eingerückt werden in
die Speisekarte wie irgendein Gemüse . Zu diesem
Zwecke weicht man die Schwämme etwa 24 Stun¬
den vor dem Kochen ein und behandelt sie dann
wie die frischen Pilze . Mit dem Einweichwasser
wird eine Tunke aufgegossen . ' I . r.

Kühlung unter öem Blumentopf
Wer keinen Kühlschrank besitzt, vielleicht auch

kein Ofenloch als Ersah dafür zur Versügung hat.
muß sich an die einfachsten, aber seit langem be¬
währten Kühlungsmethoden halten Eine der besten
ist der einfache Blumentopf . Ein Tops, , der gut
gereinigt ist, wird einige Zeit in Wasser geleg^
damit er sich gut vollsaugen kann . Dann stülpt
man ihn über die kühl zu haltenden Speisen . Am
besten eignet sich diese Methode , um kleinere Men¬
gen an Fett , Käse oder Wurst frisch zu halten.
Legt man dabei ein feuchtes Tuch über den Topf
dessen Enden in Wasser hängen , so ist für eine
laufende Verdunstung und damit Kühlhaltung der
Speisen gesorgt.

Sommerliche Bettenpflege
Federbetten sollen während des Sommers mög¬

lichst in regelmäßigen Zeitabständen längere Zeit der
gründlichen Durchlüftung ausgesetzt werden . Dabet
legt man die Betten entweder im offenen Fenster
oder auf dem Balkon so aus , daß sie liegen und die
Federn unter der Wärme locker ausgehen . Die pralle
Sonnenbestrahlüng soll dabei nach Möglichkeit ver¬
mieden werden , weil dadurch das Inlett brüchig
wird . Von Zeit zu Zeit schüttelt man die Betten
gut durch und wendet sie um . Diese Behandlung
wird am besten alle zwei bis drei Wochen durchge¬
führt , wobei man die Betten ohne Bezug den ganzen
Tag an der Luft liegen läßt . Bei Feuchtigkeit müssen
sie selbstverständlich sofort hereingenommen werden.

Ein paar gute Ratschläge
Fliegen werden von Fensterscheiben, Bilder»

und Spiegeln serngebaiten , wenn man zerschnittene
Zwiebeln mit kochendem Wasser überbrübt und da-
mit nach dem Erkalten das Glas abwäscht.

Hellblaue verblichene Kleider  brau¬
chen als Zusatz einige Tropfen blauer tdunkelblauerl
Tinte zum letzte» Spülwasser.

Ofen ruh  unter Ne Gartenerde acoreirst fei«
Teil Ruh auf zwanzig Teile LvdB, gibt einen vor¬
züglichen Dünge » »ud hält bas Ungeziefer «d. t
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Oie Oitte Îiekkeit «kes Oeeren«
Das Schlagwoit vom „ schwachen Geschlecht ' hat

seine Gültigkeit verloren . Ist nicht millionenfach
vie Frau an die Stelle des Mannes getreten ; ist
nicht selbst die Jugend dort in die Bresche gesprun¬
gen , wo es ernsthafte Aufgaben zu erfüllen und
dem Kriege zu dienen gilt?

Wir können unsere Mädchen und Frauen nicht
mehr „ aus Händen tragen ' und — wie wir ' S so
gerne möchten — alles Harte Ernste , Schwere und
Widerwärtige peinlich von ihnen fernhalten . Wir
können auch unseren Kindern nicht dir sorglose und
heitere Jugendzeit bereiten , die wir ihnen wünschen
und zurückerkämpfen wollen . Der Krieg ist total
und greift schonungslos auch in die Lebenssphäre
derer ein , die von der Natur weniger für den
Kampf als für die Liebe , nicht für den Streit , son¬
dern für den Frieden geschaffen und bestimmt sind.

Aber unsere Frauen und unsere Jugend haben
sich dem Ruf der Zeit gewachsen  gezeigt.
Aus dem „ schwachen ' Geschlecht wird ein starkes —
nicht , weil natürliche Bestimmungen allzu gern ge¬
sprengt wurd - und die Rolle des Mannes zu über¬
nehmen verlockend schien , sondern weil sie das Ge¬
bot der Stunde begriffen haben und aus der Not
eine Tugend zu machen verstanden . Unter den „Hel¬
den des Alltags ' , die der Krieg auch in der Heimat
ungenannt und ungezählt formt , finden wir glei¬
chermaßen Männer wie Frauen , Alte und Junge.

Indessen sind — und wir preisen dies — die
Unterschiede des Geschlechts und der Reife nicht
lüßer acht gelassen . Eine Frau an der Werkbank.

ein Hitler -Junge am Flak -Geschütz blechen Ersch^
nungen , ^ deren Sonderheit nickst verblaßt , deren
außergewöhnliche , überdurchschnittliche , unter Aus¬

nahmegesetz stehende Rotze stets, §u würdigen ist . Fürsie mag dieser Einsatz , diese Hingabe an die Gesetze
des Krieges selbstverständlich sein ; sHr uns andere.
für uns Männer bleibt dieser KiiegMenst der MüK
ter und Mädchen , der Greise und Jünglinge eine
stets zu achtende und beachtend « besondere Tat.

Wir sind heute allzumal Kämpfer : Männer und
Frauen, - Greise und Kinder . Aber wie dankbar find
jene , die nur Kämpfer aus Not find , für die
helfende Hand und das gütige Wort
des Starken!  Im Luftschutzkeller , in der Stra¬
ßenbahn , in der Fabrik , im Gasthaus , im Kreis der
Familie : welcher Mann wollte hier auf Gleichbe¬
rechtigung oder gar Vorrecht , pochen gegenüber einer
wartenden Frau , einer verängstigten Greisin , einem
ratlosen Mädchen , einer abgekämpften Mutter?
Wer wollte einer Jugend , die sich mit Ernst den
Pflichten der Zeit hingibt ' und die Sorglosigkeit und
die Freiheit ihres Lebenslenzes freudig opfert , nur
die strafende Hand bieten und nicht auch die hel¬
fende ' und stützende?

Die wahre Stärke des Mannes zeigt sich nicht
allein im Kämpfen , Fordern und Sichbehaupten,
sondern oft viel mehr noch im Verstehen , im Ver¬
zichten , in der Ritterlichkeit des Herzens . In der
Heimat kämpft die Frau genau so wie der Mann.
Ächte die arbeitende Frau ; ehr « die Mutter der
Kinder und hilf der Jugend , den Trägern der Zu¬
kunft!

Bekämpft den Karkoffelpilzl
Ob eine Kartosfelpflanze vom Kartoffelpllz

befallen ist, läßt sich daran erkennen , daß sich im
Juli bis zum September auf den Blättern der
Pflanzen gelbe Flecken bilden , di ? sich später braun
Üs braunschwarz verfärben und auf der Unterseite
des Blattes mit einem weißflaumigen Rand um¬
geben sind . Diese Krankheitserscheinungen greifen
oft so schnell » m sich, daß das Kartoffelgrün eines
ganzen Ackers binnen ein paar Tagen schwärzlich
einschrumpfen und bis zur völligen Zerstörung ge¬
schädigt werden kann . Der gleiche Pilz nistet sich
später dann aber auch in der Kartoffelknolle ein,
auf deren Schalen bald braunbläuliche Flecken ent¬
stehen , worauf der Pilz bis in die Tiefe der Knolle
-ringt , die Gewebe sich daraufhin braunschwarz
verfärben und allmählich die ganzen Knollen in
Fäulnis übergehen , daher man die Krankheit auch
als Kraut - und Knollenfäule bezeichnet.

Da es namentlich bei feuchtwarmem Wetter leicht
zu solchen Schäden kommen kann , muß man stets
auf das Aussehen des Kartoffelkrautes achten und
sobald der Pilzbefall festgestellt ist , mit Kupfer-
kalkbrühe spritzen.  Am widerstandsfähigsten
gegen den Pilz sind Kartoffeln mit dicker Schale,
wie auch die später reifenden Sorten , während die
frühe » Sorten viel anfälliger sind.

«Saftig nur noch fünf Wurstsorten
In einer Rede , die der Retchsinnungsmeister des

deutschen Fleischerhandwerks in Wien hielt , wur¬
den bemerkenswerte Ausführungen über die Lage
-er deutschen Fleischwirtschaft gemacht . Ich stehe
auf dem Standpunkt , sagte der RetchSinnungsmei-
ster , daß es nicht notwendig ist, an der Schwelle
des fünften Kriegsjahres noch Dutzende von Wurst»
forten mitherumzuschleppen . Im gleichen Zuge liegt
der Verkauf von Fleisch - und Wurstwaren in den
Grünkram -, Milch - und Kolonialwarengeschäften,
in dem man heute keine Notwendigkeit mehr erblik-
ken kann . In den vergangenen Wochen haben , sagte
d«r Reichsinnungsmeister weiter , im Reichsernäh¬
rungsministerium und in der Hauptverenigung der
deutschen Viehwirtschaft Verhandlungen stattgefun-
den , um die Zahl der Wurstsorten herabzusehen . Es
sei vorgesehen , in Zukunft nur noch fünf Wurst-
forten  herzustellen , nämlich Brühwurst (und
Gcühwürstchen ), Leberwurst , Fleischrotwurst , Blut¬
wurst und Streichmettwurst nach Braunschweiger
Art . Ueber die Rezeptvorschriften , nach denen diese
Wurstsorten hergestellt werden , sei bereits eine weit¬
gehende Einigung erzielt worden . Schon heute sei
man sich darüber einig , daß von jeder dieser fünf
Wurstsorten » ur noch eine Qualität  herge-
stellt und zum Verkauf gebracht werden darf.

Welche Marken verfallen?
'In der nächsten Zeit verfallen bekanntlich ver¬

schiedene Lebensmittelbedarfsnachweise . Die zur
Zeit gültigen Urlauberkarten  treten mit dem
22 . August außer Kraft . Neue Urlauberkarten wer¬
den mit Wirkung vom 9 . August an ausgegeben , so
daß in der Zeit vom 9 . bis 22 . August die alten und
neuen nebeneinander gültig sind . Die jetzt gültigen
Reise - und Gaststättenmarken  treten mit
Ablauf des 39 . September außer Kraft . Dieser Ter¬
min ist auf jeder Marke angegeben . Dir Brot¬
marken für Wehrmacht « « » gehörige,
die über je 10 Gramm lauten und insbesondere an
Wehrmachtsangehörige ausgegeben werden , damit
diese die Möglichkeit haben , in den Konditoreien
usw . Kuchen einzukaufen , werden ebenfalls dem¬
nächst neu herausgegeben . Als Verfallszeitpunkt ist
ver 14 . November vorgesehen . In allen Fällen ist
es den Ernährungsämtern verboten , nach Ablauf
der vorgesehenen Gültigkeitstermine verfallene Be¬
darfsnachweise in gültige umzutauschen.

Oienstverpslichtung bri der Kriegsmarlne
'Neben der bisherigen zwölfjährigen Dienstver¬

pflichtung ist nunmehr durch Anordnung des Ober-
Kommandos der Kriegsmarine auch bei der
Kriegsmarine  neu die Möglichkeit einer
iV - jährigen Di en  st v e r p s l t ch t u n g ge-
schaffen worden . Damit soll all den Freiwilligen,
vie aus beruflichen oder wirtschaftlichen Gründen
vie Verpflichtung auf zwölf Jahre nicht eingehen
können , Gelegenheit gegeben werden , über die aktive
Dienstzeit hinaus bei der Marine weiter zu dienen.
Ske bekommen bei der Entlassung außer einem
Führungszeugnis auf Antrag ein Fachleistungs-
zeugnis , bevorzugte Arbeitsvermittlung sowie Dienst-
oelohnung von 525 bis 600 Mark . Nähere Aus¬
künfte erteilt das örtlich zuständige Bezirkskom¬
mando Abteilung Kriegsmarine , das auch Meldun¬
gen entgegennimmt.

Souderlehrgäuge für Sprachmittler
Die Wehrmacht benötigt laufend nichtwehrpflich¬

tige Sprachmittler und vor allem Sprachmittlerin-
nen mit Kenntnissen in Stenographie und Maschi¬

nenschreiben . Die Reichsfachschast für da » Dolmet¬
scherwesen ist vom OKW . mit der Aufgabe hetraut,
neue Kräfte auszubilden . Neben den schon bestehen¬
den Abendkursen für Berufstätige , sollen nunmehr
ganztägige AuSbildungslehrgänge
von vier monatiger Dauer in Stutt¬
gart  eingerichtet werden . Zunächst werden Lehr¬
gänge in der französischen , englischen und russischen
Sprache eingerichtet.

Voraussetzung für die Teilnahme an diesen Lehr¬
gängen ist gute sprachliche Veranlagung , erweiterte
Allgemeinbildung , richtige Beherrschung der deut¬
schen Sprach « und mehr als schulmäßige Grund-
kenntnisse der Fremdsprache . Der Nachweis ist durch
Ablegung einer Vorprüfung zu erbringen . Nach
Abschluß der Lehrgänge werden die Teilnehmer einer
Prüfung unterzogen , die nach den Grundsätzen der
Wehrmachtssprachmittlerprüfung durchgeführt wird.
Das Ergebnis dieser Prüfung ist für den Sprach¬
mittlereinsatz bei der Wehrmacht oder in der kriegs¬
wichtigen Wirtschaft maßgebend . Auch die Besol¬
dung richtet sich nach der durch die Prüfung nach-
gewiefenen Leistungsstufe . Nähere Auskunft erteilt
die Gaugeschäftsstelle der Reichsfachschaft für das
Dolmetscherwesen , Stuttgart -N ., Lindenstraße 13 , H

Gemelnschaftsempfang in allen Betrieben
NSA . Am Montag , 26 . ' Juli , wird in der Zeit

von 7 .15 Uhr bis 7 .50 Uhr , der 2. Reichs-
appell der schaffenden Jugend  durchge¬
führt . Zu diesem Appell spricht der Reichsorgani¬
sationsletter . Der Appell wird über den deutschen
Rundfunk übertragen und in Gemeinichastsempfän-
gen von der schaffenden Jugend in den Betrieben
gehört . Die Betriebe aus Handel und Handwerk
geben der schaffenden Jugend die Möglichkeit , den
Appell zu hören.

Bezahlte Freizelt von Bombengeschädigten
Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitsein¬

satz hat in einem Erlaß vom 9. Juli an die Reichs¬
treuhänder der Arbeit klargestellt , unter welchen
Voraussetzungen Gefolgschaftsmitglieder bei Be¬
schädigung ihrer Wohnstätten durch Fliegerbomben
unter Fortzahlung de « Lohnes oder
Gehalts  von der Arbeit freigestellt werden kön¬
nen . Voraussetzung ist, daß das Fernbleiben von
der Arbeit infolge der feindlichen Einwirkung un¬
umgänglich notwendig ist und daß das Gefolg-
schaltsmitalied seinem Betriebsführer die Tatsache

. . - ^ Dje
Nswüng des GefolgschaftsMitgliedes beim Be-

' triebsführer hat unverzüglich oder spätestens am
zweiten Tag nach dem Eintritt des Schadensfalles
zu erfolgen . Ist dem Gefolgschaftsmitglied eine
persönliche Meldung aus zwingenden Gründen un¬
möglich , so hat es innerhalb dieser Frist durch
einen Beauftragten oder schriftlich unter Angabe
der Tatsachen dem Betriebssichrer Anzeige zu er¬
statten und um Freistellung von der Arbeit nach-
zusuchen . Die dem Gefolgschaftsmitglied im Falle
der Beschädigung seiner Wohnung zu gewährende
bezahlte Freizeit  beträgt nicht , wie vielfach
irrtümlich angenommen wird , ohne weiteres vier¬
zehn Tage . Dies ist lediglich die für Ausnahme-
stille vorgesehene Höchstgrenze.

Wir sehen im Film:
„Die große Nummer " im Volkstheater Calw

Im Strahlenglanz der Jupiterlampen stehen
Artisten und elegant befrackte Zirkusdirektoren,
verbeugen sich Schulreiterinnen und Trapez¬
künstlerinnen , und es lächeln grinsend und
grell die Gesichter der bemalten Clowns . Das
Hintergründige des echten Zirkusmileus - aber
machen erst die Raubtiere aus . Hier berichren
sich Technik und Urnatur , vereinigen sich Spiel
und Ernst , Glanz und Grauen . So stehen vor
der Kamera die geschmeidigen Leiber der
Königstiger , mit gesährlrchen Augen der Raub¬
tierkatzen. Sie fauchen, brüllen und zeigen ihre
Gebisse! In diesem gefährlichen Milieu spielt
sich eine Erzählung von Artistcnglück und
-sorgen ab. Rudolf Prack ist ein junger
Dompteur , ein forscher Junge , ein wagemuti¬
ger Kerl , der an seinen wilden Katzen hängt,
und der sein Glück in der Liebe macht. Leni
Marenbach  als Zirkusdirektorentochter
trotzt und liebt und gewinnt damit die Herzen.
Charlotte Daudert  ist ein kesses Mariettchen
mit munterer Unbeschwertheit . Paul Kemp
als der ' verhinderte Liebhaber -und treue Hucke¬
bein, der lächelnd hinter den Raubtiergittern
das Zaungasttum des Glückes verkörpert , ist
wieder voll rührender Komik.

N 'agolder StadLnachrichLen
Futzballvorschau : In Nagold tragen am

Sonntag nachmittag 14.30 Uhr eine Mann¬
schaft verwundeter Soldaten des Reservelaza¬
retts und eine Mannschaft des HJ .-Standortes
Nagold ein Freundschaftsspiel aus.

Aus den Ndchbargemeinden
Emmingen . Das 80. Lebensjahr vollendet

heute Witwe Katharine Martini,  geb . Weit¬
brecht, und 70 Jahre alt wird ebenfalls heute
Frau Barbara Renz,  geb . Renz, gebürtig Von
Pfrondorf . Beide erfreuen sich großer geistiger
und körperlicher Rüstigkeit und arbeiten in
Haus und Feld mit , wo man ihrer bedarf.

Unterschwandorf . Unsere älteste Einwohnerin
und die älteste Person der ganzen Gegend,
Frau Marie Kehle,  vollendet heute ihr
90. Lebensjahr . Trotz ihres patriarchalischen
Alters ist sie noch rüstig und hat sich ihren
goldenen, schlagfertigen Humor erhalten.

Leonberg . Das „Leonberger Tagblatt " be¬
richtet von zwei schönen Beweisen der Opfer¬
bereitschaft . Eine Frau aus Leonberg sandte
dem Bürgermeister einen Brief , dem sie von
einer erhaltenen Milchleistungsprämie 100 Mk.
für die Fliegergeschädigten in Stuttgart bei¬
gelegt hatte . — Die 6. und 7. Klasse unserer
Volksschule übermittelte der Kreisleitung , der
NSDAP , den Betrag von 200 Mark für das
Deutsche Rote Kreuz ; es war dies der Lohn
für die Hilfe bei der Brockelesernte auf einem
Gutshof.

Unsere Jugend sammelt Heilkräuter
5« Fassons Kütten ürunit 1942 in ^Vürttemkeig gekülll rvvrävn können

Seit Wochen schon sammelt unsere Jugend
Heilkräuter . In dieser Woche kommt sie dieser
Verpflichtung in besonderem Maße nach. Die
Leistungswoche der Hitlerjugend , zu der auch
die Führung des Bannes Schwarzwald aus¬
gerufen hat , verlangt auch erhöhten Eifer beim
Sammeln von Heilkräutern.

Die Heilpflanzenkunde ist heute nicht mehr
Liebhaberei einzelner Privatpersonen , sondern
sie wird wieder als ernste Angelegenheit an¬
gesehen. Wir sagen wieder,  denn die Heil-
Pflanzenkunde ist nicht etwa eine Errungen¬
schaft unserer Zeit . Gerade wir Schwaben
haben-den Wert der Heilkräuter von jeher er¬
kannt . Es ist also nicht weiter verwunderlich,
wenn es in Württemberg Drogengroßhandlun¬
gen gibt, die auf ein Bestehen von hundert und
mehr Jahren zurückblicken können . Es ist auch
das Verdienst eines Schwaben , durch Fermen¬
tation der Brombeerblätter einen deutschen
schwarzen Tee zu schaffen, dessen Aroma auch
Feinschmecker befriedigt.

So ist es eigentlich auch nicht erstaunlich,
daß Württemberg im Sammeln der Hellkräu¬
ter in,vorderster Linie marschiert . Schulen und
Hitlerjugend haben die Aufgabe , die vielerlei
Heilpflanzen und Wildfrüchte , die uns die Na¬
tur in so verschwenderischer Freigebigkeit
schenkt, zu sammeln . Die Jungen und Madel
arbeiten dabei mit an der Erhaltung der Ge¬
sundheit der deutschen Wehrmacht und der
Zivilbevölkerung . Wenn man die im Jahre
1942 in Württemberg gesammelten und ge¬
trockneten Heilpflanzen in Güterwagen ver¬
laden würde , so könnten damit 50 Waggons
gefüllt werden . Und etliche weitere Waggons
wären nötig , um die gesammelten Wildfruchte
und Frischpflanzen aufzunehmen.

Dabei mag die Frage auftauchen , ob mit die¬

sem gesammelten Heilpflanzengut unser Bedarf
gedeckt ist. Diese Frage ist nn großen und gan¬
zen mit Ja zu beantworten ; denn nur ganz
wenige Pflanzen , die aber nur in geringen
Mengen gebraucht werden , fehlen in unserem
deutschen Bestand . Wer im Antlitz einer Land¬
schaft zu lesen weiß, der wird rasch erkennen,
daß die abwechslungsreiche Landschaftsgestal¬
tung und die Vielfalt der Bodenbeschasfnng in
Württemberg auch vielerlei Arten von Heil¬
pflanzen tragen wird . Daher kommt es auch,
daß in dem Kontingent , das jährlich M er¬
füllen ist, für Württemberg verschiedene Pflan¬
zenarten enthalten sind, die in anderen Gauen
sehr selten sind oder gänzlich fehlen . Bon zwei
Pflanzenarten , die naturgeschützt sind, stnd in
Württemberg für die Dauer des Krieges die
Blätter bzw. die Blüten zum Sammeln frei-
gegeben, da sie für die Medizin wichtige und
wertvolle Stoffe enthalten . Sehr begehrt sind
avch die Blüten der Winterlinden , die in Würt¬
temberg besonders häufig und die wertvoller
sind als die Blüten der Sommerlinden.

Manchem Volksgenossen mögen nun Beden¬
ken kommen, ob nicht eines schönen Tages die

oder andere Pflanze ausgerottet ist beieine
dieser intensiven Sammeltätigkeit . Doch das
verhütet eine sorgfältige Planung , die darauf
Rücksicht nimmt , ob eine Pflanze durch das
Sammeln gefährdet werden könnte. Die Ver¬
antwortung dafür trägt der jeweilige Kreis-
sachbearbeiter , und in seinem Auftrag sorgen
für die Durchführung die Lehrer und HJ .-
Führer , die im Sammeln und Trocknen der
Heilpflanzen geschult sind. Wie tadellos , unsere
Jungen und Madel arbeiten , zeigt die Tatsache,
daß die selbstgesammelten Hellpflänzen in der
Qualität durchweg besser sind als die früher
au« dem Ausland eingeführten ; das bestätigen
auch alle Drogenhändler.

l!
von V>« ei L « l. s

(10 . Fortsetzung)

> Und nun stand er bereits auf.
' „ Wenn die Sonne über dem Luckauer Tor steht,
werden die Herren hier sein , sorg , daß ich sie an
einen gedeckten Tisch führen kann . Du und Ag¬
nes . ihr richtet euch festlich her . Vor allen Dingen
wünsche ich Agnes gehorsam zu finden . Du weißt;
was damit zusammenhängt ."

Und ohne eine Antwort abzuwarten , verließ
Rudolph Dieterich das Zimmer.

Frau Bertha erhob sich ebenfalls «md trat seuf-
zend an eines der Fenster . Da floh die Spree an
der Burg vorbei , saftige Wiesen dehnten sich aus,
soweit dvs Auge reichte . Rach der anderen Seite
lag der Kietz , das Kinderparadies ihrer Agnes,
dessen Tore sich nun für immer vor ihrem Kinde
schließen mußten . . .

Der Tür näherten sich Schritte , die Frau Die-
terich nur zu gut kannte . Heute aber waren sie
nicht so tatenfroh und eilig wie sonst.

Und dann stand Agnes vor ihr , blaß und trau-
' rig . Alle Fröhlichkeit des gestrigen Tages war

aus diesen jungen Zügen gewichen . Wenige Stun¬
den hatten es um viele Jahre gereift.

Frau Bertha betrachtete immer noch das Ge¬
sicht ihres Kindes und wußte nicht , daß in dem
eigenen ein großer , teilnehmender Schmerz stand,
der in der Seele des Mädchens eine jähe Angst
entfachte . Ihre Gestalt straffte sich, in de» Augen
»and das Wisse » einer großen Gefahr . Instinktiv
sühltr Agnes , daß die Mutter innerlich auf ihrer
Seite stand.

Ein Schweigen schob sich zwischen die beiden,
beredter als alle Worte zusammen.

Endlich hatte Frau Bertha ihre Gedanken ge¬
sammelt.

„Cs wird mir schwer , dir des Vaters Wünsche
so klar zu machen , daß du sie verstehst und bil¬
ligst ."

„Ich weiß es Mutter " , entgegnete Agnes leise,
„aber ich möchte noch nicht von dir fort . Ich
fürchte mich vor dem fremden Mann ."

„So nicht , Kind , so nicht . Du kennst ihn ja nicht
einmal ."

„Kennst du ihn , Mutter ? "
„Ja , das heißt " , stotterte sie unter dem ernsten

Blick der Tochter , „ nur vom Sehen ."
Agnes nickte.
„Nur vom Sehen ? Und gemeinsames Erleben

soll mir die tiefsten Tore seines Wesens aufschlie-
ßen ? Da bleibt es sich gleich , wer es ist . Aber
jetzt " , voller Angst klammerte sie sich an die Mut¬
ter , „ jetzt kann ich nicht auf das Oeffnen frem¬
der Tore warten , denn ich stehe mitten drin in
der Seele eines Mannes , der mir vertraut von
Kindheit an . Ohne Falsch ist diese Seele , Mutter,
und — ohne Begehr . Ich will dem Vater gehor¬
chen . Nur jetzt gleich kann ich es noch nicht . Ver¬
stehst du mich , Mutter — verstehst du mich ? "

Bertha Dieterich hielt ihr Kind fest an das Herz
gedrückt und fühlte das Zittern der jungen Glie¬
der.

„Ich verstehe dich Kind , und werde dir helfen . '
Da barg das Mädchen seinen Kopf an die Brust

der Mutter und weinte.

Nachmittag aber , als die Gäste im Hause
elnkehrten , merkte man dem lächelnden Antlitz
nichts mehr an . Die Blicke von Mutter und Toch¬
ter trafen sich zuweilen . Eine schöpfte Kraft aus
dem Wesen der anderen , und so konnte es Abend
werden , ohne daß die heitere Behaglichkeit aus
dem Wesen Rudolph Dieterichs verschwand . Cr
war zufrieden , trotzdem sein bester Freund nicht
chatte kommen können.

Schlichte Philosophen
Auf dem Kietz aber , in dem kleinen Fischerhäus¬

chen , saßen zwei Menschen Hand in Hand , Mut¬
ter und Sohn.

„Aus all mein Bitten hatte er nur ein Nein.
Er sagte , sie hätte gesündigt an dem Gesetz Got¬
tes , der nicht will , daß ein Mensch ein Leben von
sich werfe , das er ihm In seiner Gnade geschenkt
habe . Sie hätte ihr Leiden als Buße ihrer Sün¬
den in Geduld tragen müssen , bis Gott selbst sei¬
nen Engel geschickt, der sie entsühnt in das Vater¬
haus geholt . Mit ihrer Tat hätte sie die Türe
seiner Gnade selbst zugeworfen . Er könne den
Segen nicht über sie sprechen und dürfe es auch
nicht.

Ich stellte dem Herrn Superintendenten vor,
wie die Schmerzen vielleicht ihre Sinne verwirrt
haben , daß sie nicht wußte , was sie tat.

Da gab er mir zu bedenken : wer mit schmer¬
zenden Gliedern einen so langen Weg überwin¬
den konnte , der wüßte wohl , was er täte . Ich
konnte darauf nichts mehr erwidern ."

„So müssen wir sie allein begraben , Mutter.
Unsere Gebete kommen aus reinem Herzen , viel¬
leicht dringen sie bis vor Gottes Thron , und er
hört auf uns und nimmt die arme Seele in Gna¬
den auf.

Mutter , ich kann mir Gott gar nicht als ein
Wesen vorstellen , das nichts weiter zu sinnen
hätte , als wie es die Menschen In Versuchung
führt und dann , wenn sie straucheln , noch oben¬
orein bestraft . Sieh einmal , wenn wir all die
Schönheiten um uns sehen , jede vollkommen in
seiner Art , dann kommen mir Zweifel an den
Halbheiten , welche die Menschen in Gottes We¬
sen legen . Ich glaube , es ist alles ganz anders , als
es uns gelehrt wird . Gottes Wesen läßt sich nicht

ln Gesetzesformeln aus Tafeln und in Bücher ban¬
nen , nach deren gleichmäßigen Schema alles ab¬
geurteilt wird . Wir Menschen find doch allst
grundverschieden , werden verschieden erzogen«
einer empfindet anders als der andere . Ich meine«
dann müssen sie auch verschieden gewertet und!
abgeurteilt werden.

Wenn ich mir vorstelle , daß es Menschen gibt«
die mit , frommen Gesichtern auf der Erde hermn-
lausen , schöne Worte im Munde führen , und iw
ihren Handlungen das Gegenteil tun , wenn au«
heimlich , ich meine , solche Menschen können doch
nicht in die ewig « Seligkeit eingehen . >

«Fo rtletzung  jMt .1



Schwäbisches Land
Für tapferen Zliegereinsah

Mitarbeiter der Gauleitung ausgezeichnet
nsA. Stuttgart . Oberleutnant Karl Ischinger,

Kommandant eines Fernaufklärer -Flugzeuges , er¬
hielt siir seinen tapferen und erfolgreichen fliegeri-
uhen Einsatz vom Führer das Deutsche Kreuz in
«old verliehen . Jfchtnger , der im Jahre 1910 in
V rihingen -Enz geboren ist und in Neuffen wohnt,
! .:t bereits früher das EK . I und II , sowt^ die Göl¬
te ,e Frontflugspange erhalten . Er war bis zum
>ir gsbeginn als Gauhauptstellenleiter beim Gau-
sl -amt der NSDAP . Gau Württemberg -Hohen-
z, ern hauptamtlich tätig und wurde von dieser
Dienststelle zur Bearbeitung beamtenpolitischer An¬
gel ,genheiten zum Gauamt für Beamte abgestellt.
Wie fick' Parteigenosse Jschinger schon vor dem
öiciege ähs einsatzfreudiger Nationalsozialist bewährt
hat, so verkörpert er nunmehr auch den Ttzp des
deutsche» Offiziers , dessen soldatische Leistungen die
praktische Auswirkung eines echten nationalsoziali¬
stischen Kämpfertums widerspiegeln.

HI sorgt für den Lehrernachwuchs
Drei Ausleselager für die Lehrerbildungsanstalten

nsx . Stuttgart . Wer einmal Gelegenheit hatte,
sich mit dem Schulwesen außerhalb Deutschlands
emgehender zu beschäftigen^ mußte bei einem Ver¬
gleich unbedingt zu der Erkenntnis kommen, daß
»ine Schulform , wie unsere Volksschulen  sie
darstellen, in keinem anderen Land der Erde auf
so hoher Stufe  steht. Der hohe Bildungsstand,
der unser Volk auszeichnet , ist nicht zuletzt das Ver¬
dienst dieser allgemeinbildenden Schulen und damit
vor allem ihrer Gestalter und Leiter , der Bolks-
^ch ulle .hr er . Daß an der Gewinnung des rich-
ngen Nachwuchses nicht nur die Lehrerschaft interes-
ßert . ist, sondern auch die Hitler - J ûgend
aktiv mitwirkt , bewies erneut die vom Gebiet Würt¬
temberg der Hitler -Jugend und dem Württ . Kult-
Ainist 'erium gemeinsam durchgeführte Auslese der
Zungen und Mädel , die sich für den Lehrerbenls
Pitscheiden wollen . In der Zeit vom 6. bis 15. Juli
band im Großlager der HI . auf dem Kuchberg
vet Geislingen die Auslese der Jungen für die
Lehrerbildungsanstalten statt . Zur selben Zeit
waren iu Schw . Hall und in F .r eudenstadt
me Mädchen in besonderen Musterungslagern zu¬
sammengefaßt.

Der Hohr Prozentsatz der Jungen und Mädel , die

die Ausnahineprüiung beßaiw . : ttiiweise be¬
reits im nächsten Frühjahr die Lehrerbildungsanstal¬
ten beziehen werden , ist der beste Beweis für die
giichtigkeit des Ausleseweges . So waren z. B . im
Lager Kuchberg 180 Jungen von 13 bis 15 Jah¬
ren für zehn Tage untcrgebracht , und konnten aus
diese Weise ohne die beängstigende Atmosphäre einer
Aufnahmeprüfung aus ihre geistige unv charakter¬
liche Eignung für den Lehrerbenif beobachtet wer-
den. Obergebietsführer Sund ermann,  der die
junge Mannschaft gegen Schluß des Lagers besich¬
tigte und an einem Abschlußabcnd teilnahin , gab
seiner Freude über die gute Zusammenarbeit zwi¬
schen Lehrerschaft und HJ -Füyrer in diesem Lager
Ausdruck.

Van den Stuttgarter Straßenbahnen
Stuttgart . Bei den Stuttgarter Straßenbahnen

gilt vom 1. August an für die Wochenkarten und
für die Monatskarten ein« neue Zonenein¬
teilung,  die für die Benützer von nur wenigen
Teilstrecken eine Erweiterung der Fahrstrecke bei
nur geringfügiger Preiserhöhung , für die anderen
eine zum Teil recht fühlbare Preisermäßigung mit
sich bringt . Für Monatskarten gibt es nur noch
zwcierlei ' Kartcn : Bis zu fünf Teilstrecken 7 Mark,
für sechs und mehr Teilstrecken 10 Mark . Kleines
Stuttgarter Netz 15 Mark, Kleines Netz und eine
Vorortsstrecke 16,50 Mark, Groß -Stuttgarter Netz
18 Mark , Ergänzungszuschlag für Gabelkarten 1,50
Mark . Der Preis der Monatskarten für Schüler
ist mit 4,50 Mark gleich geblieben. Bei der regen
Benützung von Wochenkarten und Monatskarten —
e» wurden bis jetzt 1,9 Millionen Wochenkarten
und 260 000 Monatskarten im Jahr ausgegeben —

handelt es sich um eine sehr einschneidende Aende-
rung . Der Grund für diese neue Maßnahme ist die
damit verbundene Vereinheitlichung und Verein¬
fachung. Man rechnet nämlich damit , daß noch
mehr Personen als bisher von der Möglichkeit, eine
Wochenkarte oder eine Monatskarte zu benützen,
Gebrauch machen werden. Vor allem die Monats¬
karte ist bei der Straßenbahn beliebt , weil hier
der Arbeitsaufwand für den Schaffner am gering¬
sten ist.

Seidenraupenzucht einer Volksschule
Kornweftheim , Kr . Ludwigsburg . Die Seiden¬

raupen der Kornwestheimer Schulzucht stehen vor

dem Einspinnen . Trotz der zeitweise ungünstigen
Witterung konnte^die Zucht ohne größere Ausfälle
zu einem befriedigenden  Ende geführt wer¬
den. Dank der Neuanpflanzung von Maulbccrstau-
den fehlte es nie an Futter . Lehrer und Schüler
freuen sich, wenn sie demnächst wieder unserer
Wehrmacht  ein schönes Quantum des wert¬
vollen Rohstoffes zur Verfügung stellen können.
Die Zucht wurde zudem durch den Besuch vieler
Schulklassen ein wertvolles biologisches An¬
schauungsmittel im Naturkunde -Unterricht.

Kein Wasser auf Kirschen trinken!
Ehingen a. D . Daß man auf Kirschen kein Was¬

ser trinken soll, wird den Kindern schon in der
Schule gelehrt. Wenn dann , wie es jetzt wieder
in Ehingen a. D . geschah, ein IWHriges Mädchen
es dennoch tut , so ist das ein sträflicher Leichtsinn,
der an sich schon zu schwerer Erkrankung oder zum
Tode führen kann. Der Grund für die Erkrankung
liegt bekanntlich darin , daß die Früchte durch das
Wasser im Magen zum Aufquellen gebracht werden
und dann eine Ueberfüllung und Spannung des
Magens Antritt . Mit einem derart überladenen
Magen dann etwa noch irgendeinen Sport oder eine
sonstige körperliche Anstrengung auszuübcn , erhöht
sie Gefahr . Im vorliegenden Falle machte das
Mädchen eine Radfahrt , wurde von einer starken
Uebelkeit befallen, stürzte plöklicb von, Rade und
blieb mit einer schweren G c h t r n c r j chü t l e-
rung  liegen . In bewußtlosem Zustand mußte das
Mädchen in ein Krankenhaus verbracht werden.

Kultureller Kunclklic^
Hwetles Stuttgarter Schloßkonzerr

Im Zuge der ausländischen Gastspiele, die für
die diesjährigen Stuttgarter Schloßkonzerte vorge¬
sehen sind, kamen zwei rühmlichst bekannte unga¬
rische Künstler , der Vianist Julian von Karolyi
und der Geiger Sandor Vegh,  an die Reihe . Die
beiden hervorragenden Kammermusiker und Virtuo¬
sen bestritten ein vornehmlich aus deutscher Musik
bestehendes Programm . Die zehnte Sonate für Kla¬
vier und Violine (K-öur ) von Beethoven , die vom
Glagz einer reisen Abgeklärtheit durchsonnt ist,
unb die dritte Brahms -Sonate , deren langsamer
Satz eine stille Leidenschaftlichkeit offenbart , um¬
rahmten solistische Darbietungen , in denen jeder
Künstler seine Eigenart und blendende Technik ins
rechte Licht rücken konnte. Von dem Geiger hörte
man mit prächtiger Tonfülle und Reinheit sowie

klarer Gliederung wieSergegeven « e vuire m
ck-moll von Job . Seb . Bach^ ein überaus schwieri¬
ges StandaröNiW * für Violine allein . Der Pianist
erwies seine Meisterschaft als großzügiger , aus dem
Vollen schöpfender Gestalter in Werken von Chopin,
von denen besonders die Ballade k-moll erwähnt
sei. blrvin karai»

Ehrung für Professor Ltcvves . SuS Anlab deS
70. Geburtstags von Professor Edmund Steppe«
München ) veranstaltet das Deutsch« Volksbildungs-
werk eine von Sreunden des MalcrS durchsefittirte
Ausstellung seiner Gemälde im Keftsaal der Ober¬
schule in Tuttlingen.  Antzerdem werden Bilder
seiner nächsten Kreunde , Joses Niklas  und Alfred
Vollmer,  zweier Schwaben . Sie ibren SV. Ge¬
burtstag feiern , gezeigt . ,

kür » II«
Württemberg spart noch mehr

Die traditionelle Sparfreudigkeit in Württembcrai
hat in ben lebte » Jahren zu einer so erfreulichen Zu¬
nahme der Sparkasseneinlagen  geführt,
dah auch für das laufende Jahr 1943 mi ' keinem
schlechteren Ergebnis als im Voriabr zu rechnen war.
Diese Erwartung bat sich nach einem Ueberblick. den
uns der Württ . Sparkasten - und Giroverband über
die Einlagenentwicklnng sämtlicher würitcmbergischen
Sparkassen vom 1. Januar bis 30. Juni zur Ber-
küai'na st-Nt ->ch! nur i-rküllt stc ist im Gcgen 'ell

v ch weil übcrtroffen morden.  Der Zu¬
wachs der Oiiilagcu beträgt im ersten Halbjahr 1048
rund 490 Millionen Mark . Er ist um 25,4 v . H.
gröber als im ersten Halbjahr 1942. Der gröhteTeil dcS
Zuwachses entfällt wieder aus die Spareinlagen mit
rund 300 Millionen Mark , ein auberordentlich statt¬
licher Betrag . An diesem Zuwachs ist das Eiserne

''Sparen mit 82,4 Millionen Mark gegenüber nur
12,S Millionen Mark im gleichen Zeitraum des Vor¬
jahres beteiligt . Ende Juni 1943 betrugen die Eifer-
nen Spareinlagen insgesamt 86,5 Millionen Mark.
Di « Sparkaffen dürften in diesem Jahr einen Ein-
lagenbestand von etwa 3,7 bis 3,8 Milliarden Mark)
erreichen. Das ist rund der»dreifache Bestand wie bet
Kriegsausbruch . Mit dieser Sparleistung bleibt Wärt - ^
tembera nicht nur seiner im ganzen Reich vorbild¬
lichen Sparfreudigkeit treu , es liefert damit auch einen
volkswirtschaftlich wertvollen Beitrag zur KrieaS-
finanzierung und manifestiert zugleich fein Vertrauen
ln die absolute Sicherheit der Spargelder.

von 22 .12 bis 2 . 19 Uhr

XS .-krs - ss Württemberg Lillbll , (lesLmUeitullz 6 . IZliev.
a « r , Ltutwoil , l ' rivöricd - tr . 13. Verleimter unck 8cbr,kt/
lsitse ^ ll . godosle . Osiv . VsrlLz : Lcliverrvalcl IVLcb»

Druck : OslsolrILxer 'selis Luckärucksrsi OrlüV/

Nagold . 23. Juli 1943
Todesanzeige

Schmerzerfllllt machen wir dir traurige Mitteilung , daß
mein lieber Mann , unser guter Vater , Großvater , Bruder,
Onkel und Schwager

Ernst Harr, veler
unerwartet rasch im Alter von 72 Jahren von uns geschieden ist.

In tiefer Trauer:
Di » Gattin : Ernestine Harr geb. Gutekunst : der Sohn:
Wilh . Harr » z. Z. im Osten mit Drau ; der Schwager:
Kart Schumacher mit Frau Paula geb. Harr : die
Schwester : Sofie Gutekunst mit allen Anverwandten.

Beerdigung : Montag 2>/, Uhr vom TrauerHaus , Meisterweg S.

Pfrondorf , 22. Juli 1943
Todesanzeige

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , unsere lb. Mutter,
Schwiegermutter . Großmutter , Schwester , Schwägerin ». Tante

Ernestine Vetsch
geb» Brenner

nach kurzer , schwerer Krankheit im Alter von nahezu 69 Jah¬
ren in die ewige Heimat abzurufen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Die Töchter : Ernestine Vetsch . Maria Ren , geb. Betsch
mit Satten Otto Renz und Kindern.
Beerdigung Sonntag , 25. Juli , nachmittags 2 Uhr.

s
Gebe ab

2sollst. Betten
(eiserne Bettstelle ) gegen ein Fahr¬
rad oder Bettvorleger . Angeb.
unter K . W . 17L an die Geschäfts-
stelle der „Schwarzwald -Wacht " .

Kriegsversehrter , 27 Jahre,
Bein amput ., sucht Existenz durch

Vertrauensstellung
oder Übernahme eines Betriebes

Angebote unter O . P . 170 an
die Geschäftsst .d. „Echwarzw .-W ."

Suche für meine Familie ein

Harmonium
neu oder gebraucht.

Freundl . Angebote an Walte»
Schüble , z. Z. im Hause Spam¬
balg , Calw , Hermann Haffnerstr . 4

Welches
Auto

kann gelegentlich von Großsach»
senheim nach Lalw 2 Kleider-
Kasten mitnehmen ? Angebote unter
B G. 178 an die Geschäftsstelle
der „Schivnrzivald -W >" i

StelAvriuis ües Ludsus
von ÜUrilvkten

unsere kMokt!
i
i
i

vaksr jvtrt

WtntsrKaps unä KUdsea

vermehrt unbauen l M, 'Ec
/SllEki

1
l

«zkisnuiirn pzurünenle

lMV lOIbLIILSLirLNkkSirM
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lonck «tsn v/eg , lolronzwiektig«
Minorolseotto mittelr vkorpkor»
röoe » so an Kzil«kvi »vsi > oi » o-
loIsrn , «toll «tisie bezanckeer ver¬
traglich iin «I unck mgleick , gut aus»

genutet «vercksn.

Mksgl -WLkkMP

Fräulein mit Kind sucht auf so¬
fort in Calw , möglichst Umgebung,

möbl. Zimmer
mit Küchenbeniitzung oder leeres
Zimmer . Angebote unter HW .171
an die Geschäftsstelle d. „Schwarz¬
wald -Wacht"

Männliche »der weibliche
Kraft

zur Anfertigung einfacher Licht¬
pause » in Industriebetrieb nach
Wetlderstadt gesucht.

Angebote unter P . W . 171 an
d. Geschäftsst . d. „Schwarzw .-W ."

AM
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IncüezsrbqrkvngorkoltonLis
ki» ckei» <ZLjchSnKo Soliviok-
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Gnte

Nutz- und Tahrkuh
24 Wochen trächtig oerkaust

Friedrich Larmee
Ernstmühl

Kl. Wohnung
in. Küche zu mieten , oder Hau»
zu kaufen gesucht. Mögl . Nähe
Nagold oder Calw.

Angebote erbeten unter AX 188
an die „Schwarzwald -Wacht".

2ut7eiI ^ sfZtẑ Zismch,immss
ibrs gLvvHlih ts i4ivso -2olin-
porto bsWwd KSmwn, vo-

LIs MirAm wgslmöilig
Istrs Löbns m>t slnbm iKlvso-
brrqvgni , pllsg ? n können,
nybsk vli - kür Sie btivso-
LoMpzstvse neu gszchäffsn.
« 2 ' öV- ösn Achs rosin-
pflege MroknSchÄulig osi,
M - nMMsMffsn -vnck
Aromen rKSmmsngtzzstr ).

!k«vöo«»30  et.
^ e. 0«iz» llott L cs,

klamv
aus cien Lsilenwerken von

klammer

reinißt stsrk vsrscbmutrto 8e-

ruksivgscks .blit ivsniß kl » » »«»
über blsckt eiaveicken un<1sn-

clern Tgß8 aus beiöer blsmo-
l-suge bersusivsscben . Oamit

sparen 8ie lVasciipuIver und ge-
ivinnen 2eit.

Von einer württ . Fabrik wird
ein sofort beziehbares

Anwesen
ca. 500 gm groß , möglichst eben¬
erdig oder einstockig u . a . d. Bahn
gelegen , zu kaufen oder zu mie¬
ten gesucht.

Angeb . unter S . F . 1181 durch
Ann . Exp Earl Gabler GmbH.
St «ttgart »N , Königstraße 42

Nähe Bahnhof Calw gutwöbl.
heizbares

Zimmer
von Dauermieter gesucht.

Angebote unter H . S . 171 an
d. Geschäftsst . d . „Schwarzw .-W ."

Geleeobst
gibt ab

A . Oettinger , Lalw.

Zirka 8— IO Zentner

Stroh
verkauft

Rösle Sehrin g. Althengftett

Einen */« jührigeii

Schnauzer
(Rüde ) verbaust

Paul Zizmann , Stammheim

V/is mjl Ltoais_sin
lxrkrt auok cta»
Ilüknsrciuosl
V/arum Äok ä-»?,
mUploosn ? 141'
OaÄooorn Isl 6Ü,
?sln rc?x«k von
dsl-nnötcks keitts
ttaul lüül slöo
1» ic!odiüssn.

ki. 65 iOc 0 krdl

Tausche ältere

Linen 12 Ztr . schweren

Zugochsen
vertauscht gegen einen 15—17 Ztr.
schweren

Michael Liircher
Spetzhardt

Berkaufe eine schöne,gewöhnte,
35 Wochen trächtige

Kalbin
Eugen Lutz, b. d. „Rose"

Althengftett

Nähmaschine
gegen ein Fahrrad . Angebot«
unter V . E . 171 an die Geschäfts¬
stelle der „Eck i»? r -,»liId-Wncht "/

Einen guir >.jl. .
Pflanderpflug

(RM 20.—) sowie 2 kleine
Wagenlestern

(RM 10.—), eine
Doppelwagenwaage

(NW 3.—) und verschied. Ketten
verkauft

Ludwig Talmon , Neuhengstett

Eine junge

Guterhaltener

Bettrost
Nutz- u. Fahrkuh

setzt dem Verkauf aus
Karl Talmon , Neuhengstett

Ath. SonniagWtterdienfte
Nagold

Nagold : 10 Uhr
Rohrdorf : 7.30 Uhr

Suche 15 cm starken und4.50 m
langen

I'-Eisenbalken
zu kaufen.

Hauser , Wenden

Junge

Stenotypistin
sucht aus sofort Anstellung in Calw
und Umgebung. Angebote unter
W . 3 . 171 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".

zu kaufen gesucht.
Nagold , Herrenbergerstraße 20

Oarsn v.
< nock Vsbrouck ks»I^
VErrckIlAvEn.vis Olona-
< ?fSparot » dir

parate

sisur ir, 5ctiosi - u. l.eZer-

Llveia- Woe-K. l<o!n-k)i.pver
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Lhristl Bnrkhardt
Heinrich Bender

V̂Gttvn»ok̂ »nn 6»lvv
lrotGndseki/Snr

UuI11943

^-

Älteres
Fräulein

oder Drau zur Hilfe im Haushalt
zu2 Personen gesucht. Eintritt
sofort.Von wem,sagt die Geschäfts¬
stelle der „Echwarzwald-Wacht".

Altere Dame sucht auf unbe¬
stimmte Zeit

möbliertes Zimmer
am liebsten mit Heizung.

Angebote unterG. W. 171 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wacht".

Giiltlingen, 23. Juli 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme beim Ableben un¬
serer lb. Berta Hagenmeyer
sprechen wir hiermit unseren
herzl. Dank aus. Insbesondere
danken wir für die vielen Kranz¬
spenden und nicht zuletzt dem
Ielchenchoc Giililingen. A!^Johanna Nutz mit Gatten8 >
Anton Ruß. z. Z. im Urlaub.I

Altburg, 23. Juli 1943
Danksagung

Für dieLiebeu.Teilnahme b.
Heldentode unseres lb. Sohnes
Georg Weik herzl.Dank.Bes.
Dankd.Altersgen.,derKricger-
kameradschaft und allen Teil¬
nehmern an der Trauerfeier.

Die tea::: ri:':e:r ^
Hintcro .reveu-n «

Beihingen, 25. Juli 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise auf¬
richtiger Anteilnahmeb. Hel¬
dentod meines lb. Sohnes und
Bruders Adolf danken wir
allen herzlich. Bes. danken wir
dem Mädchenchor sowie für die
schönen Blumen- und Kranz¬
spenden.

Elisabeth Schaible
mit Angehörigen

Walddorf, 21. Juli 1943
Danksagung

Allen, die unserem lb. Vater
Adam Hitler in seinem langen
Leben und bei seinem Heimgang
Liebe erwiesen haben, sagen wir
herzl. Dank. Bes. Dank für die
Begleitung zur letzten Ruhe¬
stätte, die Kranzspenden und
dem Singchor.

Die Kinder mit
Angehörigen

Kath. SonntligWtiksdiellste
Lalw : 7 Uhr und9.30 Uhr

Evang . Gottesdienste
Nagold

Sonntag, 28. Juli 9.45 Uhr
Hauptgottesdienst(Gemcinde-
opfer). 10.45 Uhr Kindergottes¬
dienst. II Uhr Christenlehre
(Töchter). 14 Uhr Gottesdienst.

Mittwoch, 28. Juli . 20 Uhr Bi¬
belstunde(Bereinshaus).

Fselshansen
Sonntag, 8.30 Uhr: Hauptgottes¬

dienst,anschließend Kindergottes¬
dienst.

Method. Gottesdienste
Nagold

Sonntag : 9.30 Uhr Gottesdienst
Mittwoch:20.15 Uhr Bibel- und

Gebetstunde.

Freiwillige Feuerwehr
Nagold

Montag, 26. Juli, 20 Uhr:
Übung jllr H2.-Gruppe.

Der WehrfShrer.

NSKK .-Trupp Ealw
mit Motor-HI.

Sonntag, 28. 7. : 8 Uhr
Schießdienst

im Echiitzenhaus Calw.
Der Truppführer

Kleintierziichtt-Berein Nagold
25. Juli 1943 um 15 Uhr „Rose"

8okork liefert »»r!

AeitAescli ! ckte
ia IVori unä Lilrl

(1918—1939)
Von Or. Oeorg vssllel

Vier NLulie
berikonlormst . Ltvs 1100 Lei¬
ten uo<1600 öilller und Karten.
Kupiertiekllruckpspier. Qvlll-

prögung aut Luckrücken.
In Haldleinen zvbuntten

Lieoaintprei » Ikkl 68 .—
(duck gegen dlonstsrsten)

Verlangen Sie susiükrlicken
Lospekt!

^rbeitoZeineinoeliukl
kür 2eitzescln «L1e

Verlsg Omdll.
Rüssel, «» 18 , l-snüvekrstr .6l

< - -- >
Dttinu,i,Ni,,,,,
- llnmlrkeitskosten dis NW 15.- -
- täglich ß
- Im Ursnkentlaus>»NlIki-rrusckuL HU5.—-
-IHUicd luictî Torik. k-n-ie /UrlvUiI.-- Noke SeitrseRUclrverxlllmix im dUclit--- erkrsnlninesklle. Verlsne«, Sie unvcr--ipmUI.prasxellt oder mlloÄ.>vklrl»rwi8-
eV»r»I«I«i, Ilra»Ii«»v»,̂ 0i»nmi«
^leiirkEsINI-nUiMzor», Node Str. 18.-

Radio -Apparat
mit oder ohne Lautsprecher für
Gleichstrom oder Ailftrom sofort
»« kaufen gesucht, evtl. Tausch
gegen Wechsrlstrom-Gerät.

Lng. Arno Müller, Ealw
Etuttgarterstr. 19.

LW.VH.I«LLSvaSff
avurreLsr». io rs,r,osoA >vL»r

»esLiwe»»v»0:
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cl !MWM .VklkKk

kklsiKWIdSKl

»US»

Kixivkir

Eine
Kuh

das fünfte mal 20 Wochen trächtig,
setzt dem Verkauf aus

Friedrich Weitz
Althengftett.

Derkaufe oder lausche eine 13
bis 14 Ztr. schwere

Schaffkuh
10 Liter Milch und gedeckt, gegen
leichtere, auch nicht gewöhnte

Kuh oder Kalbin
5ritz Bröfamle, beim „Lamm"
Unterjettiuge»,Kreis Böblingen

Aufforderung
zur Anmeldung unbelegter Wohnungen

gemäß K 14 der VO. zur Wohnraumversorgung der lustkriegs¬
betroffenen Bevölkerung.

1. Unterbelegte Wohnungen sin- von den Inhabern dem Bür¬
germeister bis spätestens 31. Juli 1S43 anzumelden. Dabei
ist anzugeben:

s) Zahl der Zimmer,
d) Zahl der Benutzer.

Diese Meldung haben auch alleinstehende Personen zu
machen, nicht dagegen Inhaber von Nebenwohnungen, die
ihre Wohnung bereits gemeldet haben.

8. Unterbelegte Wohnungen sind solche Wohnungen, bei denen
die Zahl der Zimmer die Zahl der Benutzer um mehr als 1
übersteigt.

8. Als Zimmer gilt jeder Wohnraum, dessen Grundfläche min¬
destens 10 qm beträgt, wobei die Grundfläche unterhalb
einer Dachschräge und !m Keller nur mr Hälfte uiitgcrech-
nc: wi .'d. .-. ":ch:u, '.'„ . .urüume wie Flur , Badezimmer,
Abort, Luftschutzraumu. dgl. sowie Geschäftsräume-und
konzessionierte Räume, die der gewerbsmäßigen Fremden¬
beherbergung dienen, bleiben außer Betracht.

4.  Als Benutzer einer Wohnung gelten der Inhaber , die an:
24. Juli 1943 bei ihm wohnenden polizeilich gemeldeten
Familienangehörigen (Ehegatten, Verwandte und Ver¬
schwägerte des Inhabers ), Hausangestellte, Hausgehilfen
und Untermieter des Inhabers , soweit sie keine eigene
selbständige Wohnung haben. Sind mehrere Kinder unter
zehn Jahren als Benutzer vorhanden, so zählen je zwei
davon als nur eine 'Person. Inhaber und Familien¬
angehörige gelten auch dann als Benutzer, wenn sie Polizei¬
lich abgcmeldet sind, weil sie Wehrdienst leisten oder zur
Berufsausbildung, 'zur auswärtigen Arbeitsleistung oder
zu ähnlichen Zwecken vorübergehend abwesend sind. Per¬
sonen, die sich nur besuchsweise in der Wohnung aufhalten,
sind nicht Benutzer. Bereits untergebrachte Lustkriegs-
betroffeue zählen nicht, sie sind jedoch unter Angabe des
früheren Wohnorts und Entsendegaues zu vermerken und
werden angercchnct.

5. Die Erfassung und Zuweisung von Wohnraum zu Gunsten
von Luftkriegsbetroffenenerfolgt durch den Bürgermeister
nach den ZZ 16 bis 20 der VO. zur Wohnraumversorgung
der luftkriegsbetroffcnenBevölkerung von: 21. Juni 1943
(RGBl . I S . 355).

6. In nächster Zeit wird eine größere Anzahl Fliegergeschä-
digten aus Essen zur Aufnahme im Kreis Calw eintreffen.
Die Zuweisung derselben an den einzelnen Wohnungs¬
inhaber erfolgt unabhängig von den vorstehenden Bestim¬
mungen, d. h. also ohne Rücksicht darauf, ob es sich bei der,
Wohnung, die für die Unterbringung vorgesehen ist, um
eine unterbelegte Wohnung in odenstehendcm Sinn handelt
oder nicht. Aie zur vorläufigen Unterbringung der Flieger¬
geschädigten erforderlichen Räume, Betten und Einrichtun¬
gen werden durch mich oder den beauftragten Bürger¬
meister auf Grund des Reichsleistungsgesetzes beschlagnahmt
und in Anspruch genommen werden. Die endgültige Ein¬
weisung Luftkriegsbetroffener erfolgt später nach Ziff. 5
dieser Anordnung.

7. Wer vorsätzlich oder fahrlässig die Meldung nach Ziff. 1
unterläßt, wird nach Z 13 Ws . 4 der Wohnraumlenkungs-
Verordnung bestraft.

Tie Herren Bürgermeister ersuche ich, Vorstehendes sofort in
ortsüblicher Weise bekanntzumachen. Soweit in den Gemeinden
als ortsübliche Bekanntmachung auch die Veröffentlichungim
Kreisamtsblatt vorgeschrieben ist, gilt diese Aufforderung zu¬
gleich als ortsübliche Bekanntgabe.

Calw, den 21. Juli 1943.
Der Landrat

In Vertretung: vr . Römer.

Stadt Wildberg
Kreis Ealw

Zu dem am nächsten Montag, den 2S. Juli 1943, stattfindenden

Krämer, - Vieh - und Schweinemarkt
ergeht Einladung.

Marktbeginn: Schweinemarkt*/,8 Uhr, Diehmarkt8 Uhr.
Ter Bürgermeister

NS .-Reichrbund für Leibesübungen
Sportgau Württemberg/Sportkreis Calw
Am Samstag u. Sonntag, 24./25. Juli 1943,

finden in der städt. Turnhalle am Brühl die
GaumannfAsismeisterschastell der Fechterinnen

Florett statt.
Beginn: Samstags 17 Uhr, Sonntags9Uhr. Die Bevöl¬

kerung wird hiezu freundlich eingeladen.

Kabinenkoffer oder
Herrenlederkoffer

,u Kaufen gesucht.
Angebote unt. S . S . 171 an die!

Geschäftsst. d. „Echwarzwald-W."I
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„osiniüs"
Lin 2srsl, Lesnller-Lilm, er-
tüllt von erregenäem Leben,
von einer Llut spannungs¬
voller null krimineller Lr-

eignisse.
Lür lugenlliicke verboten
diene Voettenselian
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Nagold — Stadtacker
Dehners histor. beliebte«
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Kleineres
Fabrikgebäude

zirka 200 gm mit Wohnhaus an
Bahnstation zu Kausen oder zu
mieten gesucht.

Angebote unterM. S . 163 an
die Geschäftsstelle der„Schwarz-
wald-Wocht".

kommt. Samstag abend8 Uhr
große5) auptvorstel l ung

„Die Räuber" in 3Akten. Sonn¬
tag nachm. '/, 3 Uhr, 3>/< Uhr,
4Uhrund 5 'Uhr große Kinder«,
und Familienvorstellung, abends/
8 Uhr Hauptvorstellung.Alles lacht
Tränen.

Kettenkaruffell
Samstag ab4 Uhr und Sonntag
von 1 Uhr ab geöffnet. Besuchen
Sie alle diese alte deutsche VolkAKunst. Zahlreichem Besuch sieht
freundlich entgegen.

Der Besitze»

1VV Mark in
1V Tagen

zahlen wir in bar bei Kran¬
kenhausaufenthalt sllr RM.
1.75 Monalsprämie. unab¬
hängig von einer bereits be¬
sehenden Versicherung.
^Außerdem führen wir:
Krankheitskoslentarife(bei
Krankenhausbehandlung

1., 2. und 3. Klaffe) und
Tagegeld-Tarne.
Deutsche Krankenver»

ficherungs-AG.
Landesdirektion

für Südwestdeutschland
Stuttgart-S.

' Platz der SA. 14
. Fernruf 71183

Os, Laslgut
schmeckt oen
Vögeln gut!

^lser nicht, *»enn
es vergällt « ircl mit

^orlLLlI
dllorkit ist väe ( erersn- ^
Irochendei» enruvrenclen.
keine l̂ eimrchscki'gungen.

«Äspe »«t ss>imc>o57«ir<7ie7isi>iskSkULc:uE

...

üut rcrsisrt 7-
yut yslaurit

Lorgksltiger /Ibtrocknen
ller Klinge—sm besten mit
weichem Pspier -- gleicb
nach licm kssieren erhält

«sie8<chnitttdkigkeit.
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